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<Krrn-e<chl'ii/err in  S L ö ir ie n . (Zu unserem 
Bi/de auf Seite 41.) D ie Hundeschlitten sind 
in S ib irien  ein gebräuchliches Verkehrsmittel. 
M an spannt daselbst die Hunde vor einen
llcinkn S ch litzn ; voran geht der Leithund, 
das Thier, in dessen Sanftheit und T reuere r ^
Fahrende das meiste Vertrauen setzt. Die 
Hunde tragen am Halse einen schmalen 
Streifen Bärenhaut, an welchem zwar der 
Zügel hängt, der aber von dem Passagier nicht 
benutzt wird. Die Lenkung des Schlittens wird den 
Hunden durch einen oder auch zwei kurze Stecken 
angedeutet. Werden die Hunde einmal nnlenksam, 
dann w ir ft der Fahrende nach dem Hunde, welchem 
er die Schuld giebt, einen der K nütte l, muß aber 
auch Sorge tragen, diesen im  Vorübersausen wieder 
aufzunehmen, denn sowie die Hunde bemerken, daß 
ihr Lenker ohne Waffe ist, hört jeder Gehorsam auf. 
D ie Hunde sind unempfindlich fü r Liebkosungen, wie 
fü r Drohungen, und fa llt der Reisende vorn Schlitten, 
so setzen sie ihren Weg nur um desto schneller und zwar 
m it einer förmlichen Schadenfreude fo rt. Uebrigens 
hat der sibirische Hund. welcher f/ir  diese Nordländer 
von gleichem Werthe ist, wie fü r A frika das Kameel, 
m it dem „Schiff der Wüste" auch darin Ähnlichkeit, 
daß er mehrere Tage zu marschiren vermag, ohne 
Nahrung zu genießen.

Nissiger Wen-.. I n  Leipzig kam einst zur 
Meßzeit ein schlecht gekleideter Student in ein Haus, 
wo man sehr theure Weine verkaufte und forderte 
die Flasche vom allerbesten. Der W irth  gab sie ihm 
nach einigem Bedenken, und der Student ließ sich 
den edlen Nektar vortrefflich schmecken. A ls  er an 
dem letzten Glase schlürfte, erkundigte er sich. was 
er schuldig sei, und da die Summe mehrere Thaler 
betrug, so legte er dem W irth  ganz naiv die Frage 
vor: Ob ihm die Bezahlung erlassen sein solle, wenn 
er ihm ein Lied vorsänge, von dem er selbst gestehen 
müsse, daß es ihm gefiele? Der W irth  protestirte 
heftig dagegen und forderte seine Bezahlung in 
barer Münze. Der Student wiederholte seinen A n 
trag, die Gesellschaft wurde aufmerksam, man redete 
dem W irth  zu, den Akkord einzugehen, indem er ja 
zu allen möglichen Liedern sagen könnte, daß sie ihm 
nicht gefielen. Der Weinhändler mußte endlich nach
geben, man erklärte die Bedingung für gültig und 
nun fing der Musensohn an zu singen: „Rosen auf 
den Weg gestreut u. s. w." — „N un , Herr W irth , 
wie gefällt Ihnen  dies?" — „G ar im  Geringsten nicht."
— „N un dann ein anderes: „W arum  sind der 
Thränen u. s. w." Dies gefallt Ihnen  doch?" — 
„Auch nicht, auch nicht!" — „Aber dies: „B lühe, 
liebes Veilchen u. s. w ." — „N ichts, nichts! dies 
Alles gefällt m ir nicht, ich w ill meine Bezahlung."
— „N u n , so muß ich wohl daran." Indem  zieht 
der Student seinen Beutel heraus, fängt an auf
zuzählen und singt: „Thu ' auf das Beut'elein Dein. 
der W irth, der w ill bezahlet sein!" — „Nicht w a h r, 
Herr W irth , das Lied gefällt Ihnen  doch?" — „O  
ja. das gefällt m ir." —' Sogleich strich der Student 
sein Geld wieder zusammen, ru ft die Gesellschaft 
zum Zeugen, daß die Bedingung erfü llt sei, geht 
ganz gravitätisch fort und der W irth  wurde aus
gelacht.

Kruchtvare Hegend. Finanzminister: „Habt 
I h r  hier herum gutes Wachsthum?" Bauer: „O  
ja ! wenn sonst nichts wächst, so wachsen die Steuern."

Zimtes Allerlei.

Schwarnmfischer. Schwämme heißen nach 
wissenschaftlichem Sprachgebrauch räthfelhafte 
Organismen der Gewässer, welche an Steinen. 
Muscheln und Wurzeln festsitzen und meist 

, als formlose Klumpen von faierig-filziger und
^  gallertartigel. Masse erscheinen, seltener unter

Charade.
Die Erste nennet d ir den Namen 
Deß, der den Weg zum H e il d ir zeigt,
S ie  nennt d ir seine hohe Würde.
Der keine W ürd' auf Erden gleicht.

Und hält die Zweite dich umfangen,
S o ruh'st du von der Arbeit aus;
Doch ist's die letzte deines Lebens — 
Dann droht sie d ir m it Furcht und Graus.

Dann hält dich aufrecht nur die Erste, 
Sofern du sie in  Wahrheit bist,
Und leitet fest dich durch die Zweite,
Ob diese noch so grau'nvoll ist.

Das Ganze ward von Engelchören 
Zu einem Jubelfest geweiht.
Und ist fü r liebe, gute Kinder 
Am  Schluß des Jahrs  die schönste Zeit!

lAmlöhmö folgt in nään'tcr Nummer.,
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Deutlich.
O  r i g i n a lz  e i ch n u n g f ü r  u n s e r  B l a t t .

W

Dame: „Ich  finde den Fußboden hier entsetzlich 
kalt. die Füße frieren m ir."

Geck: „Ich  bin trostlos, mein Fräulein, wäre ich 
ein T iger, ich würde freudig mein Fell hergeben 
und es Ihnen  als Fußdecke unterbreiten."

Dame: „Aber warum wollen S ie sich so sehr in  
Unkosten stürzen, ein Schaffell thut ja dieselben 
Dienste."

^  R e b u s .

» M

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

Scherzanfgabc.

einer bestimmten Form auftreten. M an bat 
sie lange Zeit für Pflanzen gehalten. An 
den Ufern des Bosporus findet man die 
Schwämme sehr- häufig und ist es ein 

lohnender Erwerb für die dortige Bevölkerung. 
Unser B ild  auf Seite 45 zeigt uns ganz genau, wie 
die Schwämme gesucht und gefunden werden.

Die Linke. Vom Professor Dr. Ran in  Leipzig 
erzählt man, er habe einst dem Deputationsschmause 
eines jungen Doktors der Rechte beigewohnt, welcher 
in der Nechtsgelehrsamkeit eben keine besonderen 
Kenntnisse besaß, dafür aber so glücklich war. eine 
Demoiselle Linke m it 30 000 Thalern zu heirathen 
und die Hochzeitsfeier m it dem Doktorschmause zu 
verbinden. Nach der Tafel ging Rau auf ihn zu 
und sagte: „H err Doktor, S ie verstehen sich auch 
besser auf die Linke, als auf die Rechte."

Umgerührt. Köchin: „Gnädige Frau möchten 
vielleicht die Güte haben, einen Augenblick nach den 
Fischen zu sehen." — Frau von Rittersporn: „Ja , 
wohl, Catharina." — Köchin (zurückkehrend): „Hatten 
Gnädige die Gewogenheit?" — Frau von R itte r
sporn: „Ach ja, Catharina, ich habe sie tüchtig um
gerührt."

Der Unterschied. Ein Franzose, der etwas 
Deutsch sprach, war in  einem deutschen Gasthofe un
zufrieden über den Wein und beschwerte sich darüber 
bei dem W irth . Der W irth  entschuldigte sich, indem 
er sprach: „M e in  Herr, der Wein ist gut genug 
fü r Tischwein." „D a  hab' S ie kans recht," ant
wortete der Franzose, „kut kenuk fü r die Schwein."

Eine Einladung. Zwei Räthe gingen brüder
lich — Vom Stadthaus, wo zu Rathe sie gesessen.
-  Da sprach der E ine: „Freund, ich lade Dich — 
A u f diesen M ittag  ein zum Essen. — Bei einem 
Gänsebrätelein — Und einem Glase guten Wein — 
Kann man die Arbeit schon vergessen." - -  Der 
And're sprach: „D as mag wohl sein. — Doch lüd' 
ich heut' Dich selber ein, — Könnt' ich nur, welche 
Leckerbissen — M ein Weib gekocht, im Voraus 
wissen." — „Darnach, mein Theurer, frag' ich nie,
— M ir  ist's genug, daß ich am Tisch mich labe. — 
Johann! weißt Du nicht, was ich habe? - "  
Johann, der hinten ging, erwidert ohne M üh ': — 
„Here, einen Kalbskopf haben S ie !"

Kauswirlhschaftkiches.
Put zpomade .  D ie in  neuerer Zeit so beliebte 

Putzpomade stellt man her, indem man Schmier
seife, O lein (Oelsäure) und Caputmortuum (in 
Farbenhandlungen käuflich) zur Pomaden-Consistenz 
znsammenreibt und etwas Myrbanessenz zum P a r
fümiren hinzusetzt.

G l a n z s t a r k  e, Um der Plattwäsche einen zarten 
Glanz zu verleihen, vermische man die Stärke vor 
dem Aufbrühen m it dem sechzehnten Theil ihres 
Gewichts geriebenem Stearin.

Wo bleibt der Mond immer im ersten 
Merket!

(Auflösung folgt in nächster Nummer)

Palyndrom.
M ein Ganzes zählet nur drei Lettern, 
Und vor- und rückwärts ist es gleich; 
Es kann verteufeln, kann vergöttern, 
Is t  Hölle oder Himmelreich.

D n findest es in  allen Zonen,
I n  Süd und Nord, in Ost und W efi; 
I n  Bauerhütten und auf Thronen 
Beginnt's m it einem Freudenfest. —

D u sinnst? — Vernimm das Wörtchen, 
Dein reger Scharfsinn es entdeckt;
Doch räthst Lu's nun nicht, so gestehe: 
Das Räthsel hat mich recht geneckt. 

(Auflösung fo lgt in  nächster Nummer-
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W ^ N a c h te  ich's doch, daß der Bursche Ihnen 
meinen Namen nicht genannt hat," 
erwiderte Haselmann lächelnd, „er 
hat seinen guten Grund dazu." Dann 

tra t er näher und sagte: „Ich  bin I h r  Inspektor 
auf Groß-Falkenan. Herr Baron."

„A h , S ie sind es, Herr Haselmann!" rief 
Erich aufrichtig erfreut, „nun , dann kann ich 
m ir ja diesen B rie f, den ich soeben an S ie 
absenden wollte, sparen."- 

„S ie  schrieben an mich 
bereits das Verlangte,
Herr Baron." M it  
diesen Worten zog der 
Inspektor eine B rie f
tasche aus seinem M an
tel, legte dieselbe auf 
den Schreibtisch und 
fügte hinzu: „H ier sind 
die gewünschten 5000 
M ark, ich habe durch 
den Verkauf eines größe
ren Posten Weizens die
selben erhalten und 
bringe sie Ihnen , da 
ich fürchtete, S ie wären 
in Verlegenheit."

„Ich  danke Ihnen ," 
erwiderte Erich, „doch 
gedachte ich Ihnen eine 
andere M itthe ilung zu 
machen. Ich beabsich-

der alte Inspektor, dessen Züge sich bei dieser 
Nachricht verklärt hatten, „ein Landwirth 
wollen S ie werden, o, das ist gut, das ist 
gut, wer sich dem Landleben widmet, der 
bleibt ein guter Mensch , denn. ihn berühren 
die Versuchungen nicht, welchen er in der 
großen S tadt vielleicht ausgesetzt wäre. 
Nehmen Sie es nicht übel, Herr Baron, daß 
ein alter M ann so m it Ihnen spricht, aber 
bedenken S ie , ich war — m it Stolz kann ich 
es sagen, der beste Freund Ih res  Onkels und 
es hat m ir weh gethan, sehr weh, als ich 
merkte, daß S ie  nicht auf dem richtigen 
Wege seien."

Erich streckte dem braven Manne, der 
trotz seiner abhängigen Stellung diese offene 

bringe Sprache fü h rte , beide Hände entgegen.

tige, sobald ich hier 
meine dringendsten Ge
schäfte abgewickelt, auf 
mein G ut überzusiedeln 
und unter Ih re r  Lei
tung die Landwirth
schaft praktisch zu er
lernen. Warum blicken 
S ie mich denn so er
staunt an?"

„Nicht erstaunt, er
freut, Herr Baron," rief Kurrdeschkitten in  Sibirien. (M it  Text auf Seite 48.)

„Schlagen S ie ein, Herr Inspektor," bat er, 
„lassen Sie uns Freunde sein. S ie haben 
recht, ich war nicht auf dem richtigen Wege, 
aber es soll anders werden, das verspreche rch 
Ih n e n , wie ich es bereits einem Andern ge
lobt habe. Und um Ihnen  einen Beweis 
meines Vertrauens zu geben, so w ill ich 
Ihnen nicht verhehlen, daß ich durch meine 
Verschwendung mein Besitzthum arg erschüttert 
habe. Wenn ich all' meine Schulden tilge, 
wird m ir wenig mehr bleiben, als Groß- 
Falkenan."

„D as ist schlimm," erwiderte der Inspektor, 
aber w ir brauchen darum den Kopf nicht zu 
verlieren. Falkenau ist ein Prachtgut und 
bringt hübsches Geld ein. Und wenn S ie ein 
paar Jahre zurückgezogen auf dem Lande 

leben, so sparen S ie 
auch ein ansehnliches 
Kapita l, m it dem auch 
zu rechnen ist."

Erich sah Haselmann 
fast verlegen ins Ge
sicht. „Ich  habe noch 
einen anderen P lan fü r 
meine Zukunft," sagte 
er, „ich gedenke mich in 
Jahresfrist zu ver
mählen." — Der I n 
spektor runzelte die 
S tirn , aber im nächsten 
Augenblick hellten sich 
seine Züge wieder auf.

„N un , Eine ist am 
Ende nicht wie die 
Andere," murmelte er, 
„und wenn es ein 
braves Mädchen ist, 
das S ie wirklich liebt, 
so w ird sie sich in alle 
Verhältnisse schicken. 
E in  Weib kann freilich 
viel Unglück anrichten, 
Herr Baron; und man 
muh bei der Wahl mehr 
als vorsichtig zu Werke 
gehen. I h r  armer Onkel 
hat das empfunden."

„Ich  kenne die trau
rige Geschichte," er-
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widerte E rich , „wenn auch noch nicht genau. 
Uebrigens fallt m ir dabei ein Umstand ein, den 
ich Ih n e n  nicht verhehlen w ill: E in  hiesiger 
N o ta r ha t m ir m it einem großen P rozeß ge
droht; er behauptet, den S o h n  meines Onkels 
und der S ä n g e rin  gefunden zu haben und 
macht Erbrechte geltend."

„Heißt dieser E hrenm ann  von einem N otar 
vielleicht T au b ert?"  fragte der Inspek tor hastig, 
während eine dunkle Nöthe sein Antlitz übergoß.

Erich bejahte und H afelm ann fuhr in  größter 
E rregung  fo rt: „ D a n n  steht es schlimm, Herr- 
B a ro n , denn dieser T aubert ist der schlauste 
Erichs, der existirt, und giebt sich nicht mit 
einer Sache ab , welche ihm unsicher scheint. 
D ie  F ra u  ihres O nkels,"  fuhr er langsam er 
fort und es w ar, a ls  ob jedes W ort, das über 
seine Lippen kam, ihn  schmerze, „hat allerdings 
in jener Nacht einen R evers unterschrieben 
und auf alle Erbrechte verzichtet."

„Leider ist diese Urkunde nicht gerichtlich 
gültig gemacht worden und wird darum  uns 
wenig nützen." .

„Und der N o ta r behaup tet, den S o h n  
m einer — der S ä n g e rin  entdeckt zu haben. 
B o r Allem m üßte dieser Umstand ergründet 
werden, denn ich zweifle an seiner W ahrheit."

Erich wollte an tw orten , aber der E in tr i tt  
des K am m erdieners schnitt ihm das W ort von 
den Lippen ab. R obert w arf einen Blick 
glühenden Hasses auf den In sp ek to r, der sich 
in eine Fensternische zurückgezogen hatte.

„H err N o ta r T au b ert und ein in  seiner 
B egleitung befindlicher H err bitten um die 
E hre ."  meldete Robert.

^Impu8 in t u d u la /  Erich dem I n 
spektor zu , „ich denke, w ir nehmen den in te r
essanten Besuch a n ; jedenfalls überzeugen w ir 
uns, m it wem w ir es zu thun  haben."

H aselm ann neigte zustimmend sein H aupt, 
in seinem Gesicht w ar eine auffallende V er
änderung vorgegangen. D er Ausdruck der 
Sicherheit w är aus demselben geschwunden 
lind hatte einer bangen E r w a r tu n g , einer 
fieberhaften S p a n n u n g  P latz gemacht. D ie  
Augen w aren starr nach dem Teppich gerichtet, 
während die gebräunte H and nervös zitternd 
durch das volle, weihe H aup th aar fuhr. Welche 
Gedanken bewegten diesen starken M a n n , w as 
w ar es, daß ihn zittern machte?

R obert öffnete die T h ü r und ließ den N otar 
und E b erh ard t, der ihn begleitete, eintreten. 
D e r junge A rbeiter w ar nicht wiederzuerkennen. 
E in  eleganter S a lo n a n z u g , von einem der 
ersten Schneider in der S ta d t  gefertigt, hob 
seine schlanke, muskulöse F ig u r  Vortheilhaft 
hervor, die Wäsche, die er tru g , w ar von 
blendender W eiße und ebenfalls tadellos im 
Sitz. E ine schwere goldene Uhrkette, wie ein 
B rilla n tr in g  an einen: F in g e r seiner rechten 
H and trugen  nicht unwesentlich dazu bei, 
seiner Erscheinung das G epräge der W ohl
habenheit zu verleihen. B e i dem Anblick 
E b erh ard t's  zuckte H aselm ann zusammen und 
über seine Lippen kamen die W orte: „M ein 
Gesicht — ganz mein Gesicht!" — Dieselben 
wurden jedoch von Niem andem  gehört. D er 
N o ta r blieb in einiger E n tfe rnu n g  von Erich 
und dem Inspek tor stehen, zog ' ein Packet 
P ap ie re  aus seiner Rocktasche und sagte: „Ich  
g laubte, H err B a ro n , es würde ihnen a n 
genehm sein, w enn ich Ih n e n  Ih r e n  H errn  
Cousin vorstellte; hier sind die P ap iere , welche 
meine W orte beglaubigen und n u n  lasse ich 
I h n e n  noch einm al die W ahl zwischen Krieg 
und Frieden."

Erich antw ortete n ich t, er blutte m it 
In teresse  in das Antlitz E b e rh a rd t 's , dessen 
Augen ebenfalls fest auf ihn gerichtet waren. 
Schon wollte er auf den jungen M a n n  zu
gehen, um ihm die H and zu reichen und in 
jricdlicher V erabredung eine V ereinbarung mit

ihm zn treffen, als der Inspek tor sich ihm 
näherte und ihm die W orte zuflüsterte: „Lassen 
S ie  sich auf keine V erhandlung ein , wetzen 
S ie  den Schurken von einem N ota r von I h r e r  
Schwelle —  ich werde H ülfe schaffen."

Diese W orte bestimmten E rich; entschlossen 
tra t  er einige S chritte  auf den B egleiter des 
N o ta rs  zu und sagte: „M ein  H err , ich be
dauere, auf diese Weise I h r e  Bekanntschaft zu 
machen; ich weiß nicht, ob S ie  m it Recht oder 
Unrecht I h r e  Ansprüche geltend machen, dies 
mag das Gericht entscheiden. Aber gestatten 
S ie  m ir , S ie  darauf aufmerksam zu machen, 
daß es fü r einen ehrlichen A rbeiter ebenso 
unw ürdig ist, wie fü r einen B a ro n , sich zum 
Werkzeug dieses M an nes —  er zeigte verächt
lich auf den N o ta r — zu erniedrigen."

E berhard t schlug wie verzweifelnd die 
Hände vor das Gesicht und wandte sich zur 
T hür. B a ro n  von Ristow, welcher eine immer 
größere T heilnahm e für den jungen M an n  
fühlte, wollte ihm nach, aber der N o ta r ver
tra t ihm den Weg.

„Vergebliche M ühe. H err B a ro n ,"  sagte er 
grinsend, „ I h r  H err Cousin h a t sich m ir ver
schrieben m it Leib und Seele, er w ird sich nicht 
von ihnen beschwatzen lassen. Kommen S ie , 
H err von R istow ," 'w and te  er sich an E ber
hard t, der stum m , einer M arm orsäu le  gleich, 
dastand , und a ls der Unglückliche zögerte, 
flüsterte er ihm  in s  O h r :  „Folgen S ie  m ir 
oder E m ilie  ist verloren!" — I m  nächsten 
Augenblick w ar der N o ta r und sein O pfer ver
schwunden.

„ D a s  ist schändlich," rief Erich, als die 
Beiden sich entfernt ha tten , „dieser Schurke 
beherrscht den arm en jungen M a n n , der, mag 
er mein V etter sein oder nicht, bemitleidens- 
werth erscheint. Aber w as ist I h n e n ,  Hasel
m ann, sind S ie  unw ohl?"

D e r In spek tor w ar auf einen Sessel ge
sunken und stierte leichenblaß vor sich hin. 
„ E s  ist nichts — nichts!" stieß er mühsam 
hervor, während er sich aufzurichten versuchte, 
„ich bitte n u r um ein G las  W asser."

Und a ls  Erich in das Nebenzimmer ge
gangen w ar, um  selbst W ein und Wasser fin
den alten F reund  seines O nkels zu holen, 
faltete der w eißhaarige M a n n  die H ände und 
T h rän en  rannen  über seine W angen hinab in 
den B a r t . „ E r  ist es," m urmelte er m it dumpfer 
S tim m e , „es ist der S o h n  m einer Tochter. 
Aber ich muß gegen ihn sein, denn das ist 
meine Pflicht, das habe ich geschworen!"

S e c h s te s  K a p i t e l .
Obdachlos.

S eitdem  der junge Arbeiter, durch die teuf
lischen Ü berredungskünste des N o ta rs bewogen, 
in  dem Hause desselben geblieben ist, sind acht 
Tage vergangen. E s  ist tief in  der Nacht. 
D ie  H auptstraßen  der S ta d t  sind menschenleer; 
aber in den W irthshäusern  der Vorstädte 
herrscht h in ter den geschlossenen Fensterläden 
ein ausgelassenes, überm üthiges Treiben. D ie 
E lem ente, die sich hier vereinigen, sind die 
verschiedensten von der W elt. H ier läß t der 
lüderliche A rbeiter, dessen W eib und K ind zu 
Hause am Hungertuche n agen , die letzten 
Groschen des W ochenlohnes, in  das gift- 
geschwängerte Feuerwasser verw andelt, durch 
die stets durstige Kehle r in n en ; hiev ist der 
Sam m elplatz der Verbrecherwelt, deren M it
glieder das Licht des T ages scheuen und nun 
hier in  den vor jedem Ueberfall der Polizei 
gesicherten Kellern der H äuser neue U nthaten 
und G aunereien verabreden und sich von den 
alten prahlend und übertreibend u n terhalten ; 
hier verkehren endlich jene W esen, die längst 
auf E hre  und Vollberechtigung in  der mensch
lichen Gesellschaft verzichtet haben und die
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dem Geschlecht, welchem sie angehören, das 
unauslöschliche B ran d m al der Schande au f
drücken.

W ir führen den Leser n u r zögernd in  eine 
jener Spelunken, die in  jeder großen S ta d t  
von der Polizei geduldet werden, da dieselben 
nicht nur dem schlechten Gesindel Unterschlupf 
gewähren, sondern auch für die Polizei geradezu 
Fallen  sind, in  denen sich m it leichter M ühe 
die raffinirtesten Diebe fangen lassen. D urch 
die F insterniß  der S tra ß e  leuchtet dem 
Passanten eine rothe Laterne entgegen, welche 
die Form  einer kleinen K anone hat. D a s  
W irth sh au s , ein einstöckiges, baufälliges G e
bäude, füh rt thatsächlich den stolzen T itel „Zur 
rasselnden K anone". Durch einen dunklen, 
engen K orridor treten w ir in ein großes, durch 
den Tabaksrauch in  eine undurchdringliche 
Wolke gehülltes Gemach. E in  widerlicher 
Geruch von S chn ap s , B ie r und Speiseresten 
schlägt un s entgegen, es dauert einige M in u ten , 
b is unsere Augen sich an  das eigenthümliche 
Licht dieser Kneipe gewöhnt haben, erst dann  
können w ir unsere Umgebung mustern. An 
etwa zehn Tischen sitzen M än n e r und F rau en  
bunt durcheinander, auf alle;: Gesichtern ru h t 
der S tem pel des Lasters und der gemeinsten 
Leidenschaften, n u r daß bei D em  die Habsucht, 
bei Jenem  die Sinnlichkeit, bei einem D ritten  
die R ohheit mehr zum Ausdruck kommt. 
H inter dem m it Flaschen, G läsern  und zwei 
Kupferkesseln besetzten Ladentisch steht die 
W irth in  „Z ur rasselnden K anone", ein großes, 
starkknochiges W eiosbild m it geröthetem, w ider
w ärtigem  Gesicht. A n den: Abend, von welchen: 
w ir sprechen, hatte die W irth in  alle Hände voll 
zu th un , alle S tü h le , die in der Kneipe vor
handen , w aren besetzt und von allen Tischen 
erscholl der R u f nach Getränken.

„Ich  komme ja schon," rief M u tte r  Zicka 
— das w ar der Name der W irth in  — einen: 
jungen, schwarzhaarigen M an ne  zu, der m it 
einigen G efährten in der N ähe der T h ü r saß 
und, m it den Fäusten  auf den Tisch schlagend, 
m it roher S tim m e B ran n tw ein  forderte, „glaubt 
dein: der schöne Tantelsritz*), er sei allein hier 
und ich habe keine anderen Gäste zu bedienen?"

„Ehre, wem E hre  gebührt, M u tte r Zicka," 
schrie der jugendliche Verbrecher, „und wer 
zuerst zum Teufel fäh rt, der m uß auch zuerst 
zu U'inken bekommen."

„D ann  m uß ich D ir  schnell einschenken, 
G algenbru t," lachte die Alte, während sie aus 
einer großen Flasche das G las  des Tantelfrilz 
füllte, „vor: Allen, die hier sind, wirst D u  doch 
der E rste sein, dem der Henker seine M orgen 
visite abstattet, wenn nämlich die Geschichte m it 
dem kleinen H olzhändler, der vor acht T agen 
auf dem Wege nach W elzingen spurlos ver
schwunden ist, gründlich zur Sprache kommt," 
fügte sie leiser hinzu. D a s  bleiche Gesicht des 
Verbrechers wurde noch fahler.

„H alt's  M au l, W eib," flüsterte er der bos
haften A lten ins O hr, „wenn D u  n u r die U hr 
und die R inge gut versteckt hast, dann können 
die S pü rhu n d e  lange suchen, ehe sie etw as 
finden. Uebrigens sitze ich hier nicht umsonst 
und stürze ein G la s  nach dem andern von 
D einem  miserablen Giftstoff h inun ter, ich er
w arte einen H errn , m it dem ich ein Geschäft 
vorhabe. Mache ihm , wenn er kommt, oben 
das blaue Zim m er auf und rufe mich dann."

D ie W irth in  nickte zustimmend und tra t  
h inter ihren Schänktisch zurück. D a s  Gespräch, 
welches an den Tischen geführt w urde, wurde 
immer lauter und überm üthiger, die frechen 
Witze flogen herüber und h inüber, und da
zwischen fiel mancher F lu ch , den w ir nicht 
wiederzugeben wagen.

*) Tantel, Diebesbezeichnung für Nachschlüssel.
(Fortsetzung folgt.)
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„W enn?" fragte ich und sah betroffen in 
das bleiche Gesicht m eines Freundes.

Und nun  erzählte er m ir A lles: D er 
ganze Reichthun: der B — s , ihre ganze 
Existenz w ar wirklich n u r „T alm i". D :e 
F am ilie  w ar vor einem J a h r  m it einen: 
kleinen K apita l nach B erlin  gekommen, hatte 
sich hier aber von vornherein das Ansehen 
sehr reicher Leute gegeben, um — die Tochter 
an den M a n n  zu bringen. Gegen eine ge
ringe A nzahlung entnahmen sie auf K redit 
prächtige M obilien , Kunstgegenstände aller 
A r t ,  ihre Toiletten und die im itirten 
B r illa n te n , m it denen auch das schöne 
Mädchen die Augen der M än ner bethörte. 
D er Lebensunterhalt ward ebenfalls durch 
(L-ckuldenmachen bestritten. D a s  ging so eine 
geraume Zeit. Plötzlich wurden jedoch die 
G läubiger mißtrauisch und verlangten ihre 
K apitalien  zurück. Aber auch das beirrte 
H errn  B . nicht. E r  hatte reiche F reunde, zu 
einem derselben ging er, eine Chatulle m it 
B rillan ten  in  der Tasche. „Leihe m ir schnell 
dreitausend M ark , Theuerster," sagte er oben
h in , „ich habe eine Z ahlung zu leisten. A ls 
U nterpfand lasse ich D ir  die B rillan ten  
m einer F ra u ."  Und er ließ die glitzernden 
S te in e  vor den Augen des F reundes spielend 
durch seine Hände gleiten.

F ü n f M n u lten  später hatte er die ver
langte S um m e und leistete m it ihr kleine 
Theilzahlungen, welche ihm das V ertrauen  
seiner G läubiger zmückeroberten.

S einem  Freunde aber waren bei näheren: 
Betrachten die B rillan ten  doch etwas ver
dächtig erschienen, er ließ sie bei einem 
Ju w e lie r untersuchen und hörte zu seinen: 
Entsetzen, daß ihm Gegenstände ohne allen 
W erth a ls U nterpfand übergeben worden, 
denn auch die Fassung der S te in e  erwies 
sich a ls unecht — w ar T alm i!

D er Betrogene rannte wüthend zu dem 
B e trü g er, er drohte ihm m it den: S ta a t s 
anw alt, m it den: G efängniß und voll
kommenster B lam age!

„Und nun  komme ich zu D ir , H einz," be
endete mein F reund  seine erstaunlichen M it 
theilungen und faßte meine beiden Hände, 
„als dem E inzigen , der m ir helfen kann. 
Gieb m ir die dreitausend M ark , dam it ich 
meinen unseligen Schw iegervater von: Abgrund 
zurückreiße!"

Und ich? D aß  ich den arm en, so arg 
Hintergangenen N arren  davor bewahren mußte, 
den V ater seiner F ra u  in  das G efängniß 
w andern zu sehen, stand bei m ir fest. Aber 
ich wollte ihn auch andauernd schützen.

„H öre, mein Ju n g e ,"  sagte ich deshalb, 
„das Geld sollst D u  haben, aber ich gebe es 
D ir  n u r un ter einer B edingung."

„Und die wäre?"
„D aß  D u  D ir  von dem alten G auner 

einen Schein geben läß t, in dem er sich ver
pflichtet, so schnell wie möglich von hier zu 
verduften und eine E ntfernung  von mindestens 
100 M eilen zwischen sich und D ir  zu legen."

Ic h  hatte den F reund vor grenzenloser 
B lam age gerettet! Wirklich entfernte sich B . 
auch für immer aus unserer S ta d t.

Vielleicht ein J a h r  später las ick in  einen: 
Z eitungsb la tt die aus B aden-B aden  kommende 
Nachricht, daß H err Albert B . dort sein und 
seiner G a ttin  Leben durch G ift ein Ende ge
macht. Vielleicht hatte er falsch gespielt und 
wollte so den: Gesetz entgehen.

„W ieder eine Talm i-E xistenz weniger auf 
der W elt!" flüsterte ick und konnte mich nicht 
en thalten , ein leises „G ott sei D a n k ! "  hinzu
zusetzen.

Friedrich des G roßen Hunde Die Entstehung der perlen , 
und Pferde.

(Nachdruck verboten.)
Auf den Spaziergänger: des K önigs waren 

drei oder vier W indspiele seine beständigen 
B egleiter; eines w ar der Liebling, dem die 
anderen n u r zur Gesellschaft dienten, es lag 
auch an der S e ite  des K önigs auf einem be
sonderen S tu h l, im W in ter m it Kissen bedeckt, 
und schlief in  Friedrich's B e tt, die anderen 
mußten Abends das Z im m er verlassen und 
kamen des M orgens beim Wecken wieder. 
G roß w ar der S chm erz des K önigs bei dem 
V erlust dieser treuen W esen, welche auf der 
obersten Terrasse von Sanssouci neben ihres 
H errn eigener R uhestätte in S ä rg e n  begraben 
wurden und Leichensteine m it ihrer N am en- 
Aufschrift bekamen: Alkmene, Thisbe, D ian a , 
Biche u. s. w. E in e r der sogenannten kleinen 
Lakaien mußte die W indhunde bedienen und 
bei gutem W etter in  den G ärten , bei schlechtem 
in den S ä le n  spazieren führen. W enn sie zur 
K arnevalszeit in einer sechsspännigen Kutsche 
nach B e rlin  gebracht w urden, so saß der 
Lakai imm er auf dem Rücksitz, während die 
W indspiele den Vordersitz einnahm en; auch 
redete der Bediente sie nicht anders, als m it 
S ie  an : „Biche, seien S ie  doch artig !"  —  
„Alkmene, bellen S ie  nicht so." D ie L ieblings
hunde begleiteten ihren H errn  auch im Felde; 
m it Biche verbarg er sich einst vor herum 
streifenden P an d u ren  un ter einer Brücke, wo
bei das kluge T hier sich so ruhig verhielt, als 
wisse es um die G efahr. — I m  J a h re  1760 
im W in terquartier zu Leipzig fand der 
M arq u is  d'Argens den König einst auf den 
D ielen sitzend, vor ihm eine Schüssel m it 
Fricassee, aus welcher seine Hunde ih r Abend
essen hielten. E r  hatte ein "kleines Stöckchen 
in der H and , m it dem er un ter denselben 
O rdnung  hielt und dem Lieblingshunde die 
besten Bissen zuschob. d 'A rgens tra t  einen 
S ch ritt zurück und sagte: „W ie mögen sich die 
fünf gegen den M arq u is  von B randenburg  
verbundenen M ächte den Kopf zerbrechen, w as 
er jetzt thut. S ie  mögen wohl glauben, daß 
er gefährliche P lä n e  fü r den nächsten Feldzug 
schmiede oder Negociationen überlege, um 
seine Feinde zu trennen und sich neue B u n d es
genossen zu verschaffen. Nichts von alledem; 
er sitzt in  seinem Zimm er und fü ttert die 
H unde!"

A ls einst ein Artikel über die Thierseelen 
vorgelesen w urde, sagte der König zu seinem 
dam aligen L ieblingshund, den er eben auf 
dem Schooß hatte- „Hörst D u , mein kleiner 
Liebling? E s  ist von D ir  die Rede, m an sagt, 
D u  habest keinen G eist, D u  hast aber doch 
Geist, mein kleiner Liebling!"

Auch für seine Pferde hatte Friedrich eine 
große Z uneigung; sie m uhten, wenn er sie 
selbst reiten sollte, groß und stark sein. Nach 
den: ersten glücklichen Versuche gab er ihnen 
einen N am en; dann durfte sie kein S tallm eister 
mehr besteigen. S e i t  der Schlacht bei 
K unersdorf w ar „der kleine Schim mel" in der 
Armee sehr bekannt. B e i Mollwitz ritt  der 
König den S te rn rap p en , verließ aber die 
Schlacht auf dem sogenannten „langen 
Schim m el", seitdem auch „Schimm el von 
M ollw ih" genann t, welcher von da ab das 
Gnadentzrod erhielt. D a s  beliebteste P ferd  
bei Friedrich w ar jedoch der „C ondö", ein 
Fliegenschimmel, welcher neben der größten 
M unterkeit die trefflichsten Eigenschaften, be
sonders aber großen M u th  besaß und im 
deftigsten K anonendonner vollkommen ruhig 
blieb.

(Nachdruck verboten.)
P erlen  — der schöne, klare, geheimnißvolle 

Schmuck, — von kühnen Tauchern den 
gähnenden Tiefen des M eeres abgewonnen —  
werden nicht n u r gern getragen, sondern auch 
hinsichtlich ihrer Entstehung in: Allgemeinen 
m it großem Interesse betrachtet. D er 
strahlende D iam an t, der blutrothe R u b in , der 
goldglänzende T o p a s , alle die edlen S te in e  
gehören, gleich den funkelndem M etallen , dem 
leblosen, uns deshalb ferner stehenden 
M ineralreiche a n ; die P e rle  ist das einzige, in 
direkter V erbindung m it einem lebenden G e
schöpfe stehende K leinod, ausgenom men die 
rothe Edelkoralle, welche bekanntlich der feste:: 
talkartigen Absonderung der K orallenthiere 
ihre Entstehung verdankt, und ganz natürlich 
wenden w ir uns ihrer Geschichte m it um  so 
größerer Aufmerksamkeit zu. E ine kurze B e 
schreibung der B ildung  der P erle  in: In n e rn  
der Muschel dürfte daher auch vielen unserer 
Leserinnen nicht unwillkommen sein. D ie 
Auster — die B ew ohnerin  der Muschel — 
liebt vor Allem eine weiche, behagliche Lager
stätte und überzieht, sich d iese 'zu  verschaffen, 
die W ände ihres Hauses m it einem eigenthüm 
lichen. ih r innewohnenden Schleim. J e  be
haglicher nun  aber die E inrichtung einer 
W ohnung ist, um so fühlbarer macht sich jede 
darin  vorkommende Ungehorigkeit, und so 
sieht sich auch die Auster durch die etwaige 
Anwesenheit eines Sandkörnchens, eines ab
gestorbenen Em bryo oder dergleichen im 
höchsten G rade belästigt. S ich von diesen: 
Uebelstande zu befreien, ha t sie kein anderes 
M itte l, a ls den h a rten , ih r unbequeme:: 
Gegenstand ebenfalls m it den: erw ähnten
Schlei::: zn überziehen. S ie  thu t dies und 
verwandelt ihn so in  eine Perle. E s  giebt 
Muscheln, welche deren mehrere, andere, welche 
n u r eine, viele, die gar keine enthalten, je 
nachdem sich frem dartige Bestandtheile in 
ihnen vorgefunden. Erfreulich ist aber der 
G edanke, daß die P erlen  nicht auf Kosten 
der Gesundheit eines Thieres entstehen, 
sondern in: G egentheil gebildet werden, dasselbe 
von Schmerz und Unbequemlichkeit zu befreien.

A p h o r i s m e n .
(Nachdruck verboten.)

D ie E rfah ru n g  lehrt, daß, so wie gewöhn
lich denjenigen an: meisten der Schuh drückt, 
dessen schöner F uß  von Jederm ann  gepriesen 
w ird , viele Menschen gerade durch dasjenige 
am meisten leiden, um dessen willen sie am 
meisten beneidet werden.

J e  höher m an steigt,
J e  bescheidener wird m an —
W ie der B erg , der über die Wolken reicht, 
S ich immer verkleinert, je höher er steigt 
E s  rag t seine Spitze am weit'sten,
G anz unten macht er sich an: breit'ston.

Verzweifle nicht, wenn Neider tadeln , 
G o tt n u r allein kann Menschen adeln.

E in  kinderloses Heim ist wie ein G arten  
ohne B lum en, wie ein Feld ohne Aehren, wie 
ein B ann: ohne B lä tte r .
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w eitem  m an Recherchen anstellte. D a  er
in n e re  sich denn der K aufm an n , mehr dem 
Gefühl des Hasses, als seiner wirklichen 
Ueberzeugung nachgebend, des alten Schlossers, 
dem es allein gelungen w ar, das Schloß zu 
offnen. D ie V erm uthung lag zu nahe, daß 
nur er der D ieb gewesen sein konnte. D e r 
M a n n  w ar ja arm ,"sehr arm , er hatte dam als, 
wie B an m ü lle r aussagte, m it gierigen Blicken 
den werthvollen I n h a l t  des Schrankes be
trachtet, wahrscheinlich hatte ihn der Anblick 
des G oldes und der B anknoten berauscht, die 
Habsucht hatte ihn nicht ruhen lassen, bis er 
sich durch den verwegenen D iebstahl in den 
Besitz des G eldes gesetzt hatte. D ieser A u s
sage schloß sich auch der S o h n  des H andels
herrn an, welcher noch hinzufügte, daß er beim 
Nachbausekommen, welches in jener Nacht 
erst in der dritten  S tu n d e  erfolgte, eine G e
stalt. ähnlich der des Schlossers, vor dem 
Hause bemerkt habe. D a m it w ar das 
Schicksal des b isher unbescholtenen M eisters 
besiegelt. O hne daß er eine A hnung hatte, 
w arum  es sich eigentlich handele, m ußte er es 
dulden, daß Polizisten bei ihm eindrangen 
und die engen, unfreundlichen R äum e durch
suchten, welche er bewohnte. A uf seine 
F rag en  gab m an ihm keine A ntw ort, m an 
befahl ihm , sich zum Ausgehen anzukleiden 
und auf das Polizeibureau zu folgen, wo er 
sich zu verantw orten habe. „V erantw orten — 
und w ofür?" jam m erte der Unglückliche.

„D as w ird sich finden," erwiderte m an 
ihm trocken.

„M ein G o tt!"  rief der Schlosser plötzlich 
an allen G liedern zitternd , „hat der Jakob, 
mein S o h n , etw as verbrochen? Noch vor 
zwei Tagen schrieb er u n s , daß er in B e rlin  
bei einem braven M eister arbeite, daß er zu
frieden und glücklich sei. N ein, nein, er kann 
nichts Schlechtes begangen haben."

„Kommen S ie ,  M eister,"  m ahnte einer 
der Polizisten, der G abriel in  besseren Tagen 
gekannt, „je eher S ie  m it u n s kommen, desto 
früher werden S ie  sich von dem Verdachte 
reinigen können."

„G eh ' nicht, geh' nicht!" jamm erte die 
F ra u  des Schlossers, indem sie die Kniee 
ihres M an n es  umklammerte, „sie werden Dich 
nicht mehr zu m ir zurücklassen."

„Ich  werde wiederkommen, F ra u ,"  en t
gegnen der Schlosser m it fester S tim m e , „so 
w ahr m ir G o tt beistehe, ich habe nichts ver
brochen, und es giebt ja  noch R ichter, die 
auch dein arm en M an n e  Gerechtigkeit w ider
fahren lassen!"

M it  diesen W orten machte er sich sanft 
von seiner F ra u  los und ging m it den Ge- 
richtSdienern. Von dem Untersuchungsrichter 
erfuhr er, daß er des E inbruchs und des 
schweren D iebstah ls bezichtigt wäre. B ei 
dieser Nachricht füllten sich 'd ie  Augen des 
braven M an n es  m it T h ränen  und er fragte 
den R ichter, w om it er es durch sein Vorleben 
verdient habe, daß un ter Hunderttausenden 
gerade auf ihn ein so schändlicher Verdacht 
fallen müsse. D e r  R ichter hatte  M itleid  mit 
dem alten M anne, der nicht wie ein Verbrecher 
ausfab.

„ S ie  vergessen I h r e  Geschicklichkeit," a n t
wortete er ihm. „N iem and außer Ih n e n  ver
mochte das Schloß zu öffnen."

„M eine Geschicklichkeit!" rief G abrie l m it 
unendlicher B itterkeit. „M ein  ganzes Leben 
lang ha t sie m ir zu nichts G utem  verhelfen, 
nu n  soll sie m ir auch noch zum Fluch 
w erden?!"

„M an  hat in  Ih re m  Hause nichts V er
dächtiges gefunden," sagte der R ichter, „ge
stehen S ie  offen, wo S ie  das G eld versteckt 
baben , dies wird wesentlich I h r e  S tra fe  
m ildern."

„Ich  bin kein D ieb ,"  antw ortete der 
Schlosser kurz.

I n  diesem Augenblick wurde die T h ü r auf
gerissen und zwei G erichtsdiener brachten einen 
eisernen Koffer herein, welchen sie ganz ver
steckt im Keller des Angeklagten gefunden 
hatten. M a n  vermochte zw ar den Deckel zu 
öffnen, aber nicht die geheimen Fächer, so 
sehr sich auch Sachverständige M ühe gaben. 
Und C hristian  G abrie l blickte m it W ehm uth 
auf sein altes M odell und weigerte stch stand
haft, es auch n u r  m it einem F in g er zu be
rühren . „ Ich  bin kein D ieb — sich werde 
das G eheim niß m einer E rfindung nicht p re is
geben, um mich da zu rechtfertigen, wo ich 
keine Schuld trage."

D a s  w ar sein hartnäckiger Ausspruch und 
dabei blieb er, obwohl ihm der Richter vor
stellte, daß m an annehm en müsse, er habe das 
gestohlene Geld .in  einem Geheimfach der 
eisernen Truhe.

S o  kam es zum Prozeß. D e r  G erichts
saal w ar gedrängt voll, m an w ettete, wie die 
Entscheidung ausfallen würde. Noch einm al 
wurde C hristian  G abriel aufgefordert, die G e
heimfächer der T ruhe zu öffnen und wieder 
wies er das Anerbieten trotzig zurück. D a  
befahl der Vorsitzende des G erichtes, den 
Koffer im Nebenzimmer zu zerstören und die 
einzelnen Theile desselben der genauesten 
Untersuchung zu unterziehen. W ie ward dem 
alten M eister um 's H erz, als er die H am m er
schläge hörte, m it denen m an seine E rfindung , 
der er manche frohe und manche trübe S tu n d e  
zu verdanken ha tte , zertrüm merte. A them los, 
in  höchster S p a n n u n g  erw artete die M enge 
das R esu ltat dieser P rü fu n g . Endlich wurde 
es verkündigt: m an hatte nichts gefunden — 
der Koffer w ar leer!

D e r Schloffermeister C hristian  G abrie l 
wurde freigesprochen —  wegen M an gel an 
Beweisen.

W egen M angel an Bew eisen! Diese 
W orte enthalten die W irkung eines schleichenden 
G ifte s , das sich fest setzt in  u ns und langsam  
um sich greift, langsam , aber desto sicherer. 
E in  Mensch, der frei gesprochen ist wegen 
M angel an Bew eisen, schleift die eiserne 
Kugel m it sich fort, dem B agnosträfling  gleich 
das ganze Leben hindurch. E r  ist frei, kein 
Mensch darf es ihm in 's  Gesicht schleudern, 
daß er der F reiheit nicht w ürdig ist, aber 
Je d e r meidet ihn  auch, denn e r 'is t  ja  n u r 
frei — auS M angel an B e w e is e n !" ----------

A ls M eister G ab rie l, der sofort auf freien 
F uß  gesetzt w urde, den G efängnißhof betrat, 
fiel ihm Jakob  schluchzend um den H als . 
Lange hielten sich V ater und S o h n  um 
schlungen.

„Jetzt komm' zur M u tte r ,"  sagte der alte 
Schlosser endlich.

„ E s  ist zu weit nach dem Kirchhof," er
widerte Jakob.

„ S ie  ist todt?" murmelte der A lte, „das 
ist gut, das ist ein großes Glück."

'„Fasse wieder M u th , V a te r ,"  bat der 
junge Schlosser, „ich habe auch eine gute 
Nachricht, die Dich erfreuen w ird."

„Mich erfreut nichts mehr, mein S o h n ."
„D ie Tochter meines M eisters in  B e rlin  

liebt mich, wie ich sie, sie ha t m ir T reue ge
lobt und ihr V a te r hatte  auch nichts dagegen, 
b i s ------ "

„ B is  er erfuhr, daß D ein  V ater des 
D iebstahls angeklagt sei."

„Aber nun  bist D u  ja freigesprochen, V ater."
D er Alte lachte grell auf.
„A us M angel an  B ew eisen!" rief er m it 

heiserer S tim m e , „vergiß das nicht. A rm er 
J u n g e , sie w ird nie D ein  W eib werden. 
Euch trennen die W orte: A us M angel an 
B ew eis!"

/ Und der Alte behielt Recht.
1 Jakob  erhielt einen B rie f au s B e rlin , den 
er las und sofort verbrannte. V on dieser 
S tu n d e  an w ar er ein Anderer. E r ,  früher 
der fleißigste, anständigste Mensch wurde 
träge, Lüderlich, ja, man sagte ihm sogar nach, 
er 'scheue das Licht des Tages und erwerbe 
den U nterhalt für sich und seinen V ate r durch 
Einbruch und Diebstahl. Ic h  weiß nicht, wie 
weit diese Gerüchte auf W ahrheit beruhen, 
Jakob G abrie l ist nie auf frischer T h a t er
griffen worden, aber Zeugen behaupten , er 
habe, a ls nach acht Ja h re n  durch das reu- 
m üthige Geständnis; des sterbenden jungen 
B a u m ü lle r , der selbst das Verbrechen be
gangen , die volle Unschuld seines V aters an 
den T ag  kam , ausgerufen: „Zu spät! D e r 
V a te r ist gestorben und ich —  verdorben!"

Talmi.
S k i z z e  v o n  Augen A .  Akeiblren.

(Nachdruck verboten.)
entzutage beherrscht alle W elt die 

^  S u ch t', zu g län zen , und da die 
Glücksgöttin nicht einem Jed en  auch 
die M itte l in  die Wiege gelegt, sich 

m it goldenen Ketten zu behängen, so müssen 
es auch Talmischmucksachen thun  und „T alm i" 
ist schließlich mancher F am ilie  ganze Existenz.

„F räu le in  B . ist unstreitig  eine glänzende 
P a rth ie !"  sagte vor einiger Zeit einer m einer 
F reu nd e , als w ir im T hiergarten  vertraulich 
neben einander dahinschlenderten. D abei 
deutete er kaum merklich auf eine höchst elegant 
gekleidete, junge D am e, die, auf den Arm  
einer M atrone  gestützt, ebenfalls in  den pracht
vollen Laubgängen prom enirte. E s  w ar ein 
auffallend schönes M ädchen, aber ihre B rillan ten  
überstrahlten fast noch den Liebreiz der edel
geschnittenen Züge, das E benm aaß der zier
lichen und doch wieder so hoheitsvöllen 
G estalt.

„ S o ,"  erwiderte ich und setzte gleich 
darauf h inzu: „ J a ,  wirklich, sie macht auch 
den Eindruck einer im m ens reichen E rb in . 
Aber — bester F reu n d , es ist nicht Alles 
G old , w as glänzt und besonders hier in  der 
Residenz manches —  T a lm i, w as w ir fü r 
echt halten ."

D e r F ren nd  wurde empfindlich. „Beziehe 
das nicht auf F rä u le in  B . D ie  Leute müssen 
unstreitig in  den besten V erhältnissen leben; 
sie bezahlen eine W ohnung m it 3000 M ark, 
halten  sich einen D ien e r, mehrere D ienst
boten und sind w ahrhaft fürstlich eingerichtet!"

„ D a s  freu t mich um D einetw illen," m einte 
ich ru h ig , „denn es scheint m ir, Dich werden 
diese V erhältnisse einm al recht tief berühren."

M ein  B egleiter schwieg. Ich  aber brachte 
das Gespräch schnell in  andere B a h n e n .------ -

E in  halbes J a h r  darauf erfüllte sich meine 
P rophezeiung , mein F reund feierte seine. V er
m ählung m it der schönen B . und schwebte, 
wie m an zn sagen pfleg t, im siebenten 
Himmel. Aber sein Glück w ar n u r von sehr 
kurzer D au e r. E rst acht Wochen verm ählt, 
stürzte er eines T ages todtenblaß in  mein 
C ham bre garn i. „Um G ottesw illen , Heinz, 
D u  m ußt m ir helfen! Ich  bin b lam irt, a ls  
B eam ter unmöglich gemacht, wenn D u  m ir 
nicht innerhalb  24 S tu n d e n  dreitausend M ark  
schaffst."

„ D ir  — D u  willst Schulden machen!" rief 
ich erstaunt.

E r  fuhr sich m it beiden Händen in das 
üppige B lo nd h aar. „Nicht für mich," stöhnte 
er. „ Ich  muß den E lte rn  meiner F ra u  bei- 
springen, w enn — "
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Aus Mangel au Beweis.
A u s  alten  Akten erzählt von Kcinrich K raßm arm . 

(Nachdruck verboten.)
Welche Zeit ist es , in  der w ir leben! 
^  W erfen w ir einen Blick in  eine 

größere Z eitung , so werden w ir 
bei aller Achtung und B ew underung 

des Fortschrittes, welcher in unserem J a h r 
hundert auf jedem Gebiete zn verzeichnen ist, 
uns doch der Bemerkung nicht entziehen 
können, daß neben den großen E rru n g e n 
schaften die unbändigste Äkarktschreierei, die 
unwürdigste Reklame, eine zur größten V o r
sicht m ahnende Selbstberäucherung erwachsen 
ist. Täglich mehren sich die E rfindungen , die 
N am en der Weltbeglücker werden in seiten
langen In se ra ten  gepriesen und ist ih r noch so 
unbedeutendes Werk erst durch das P a te n ta m t 
als „geistiges E igenthum " bestätigt und ge
schützt, dann giebt es genug E in fä ltig e , die 
m it der neuen E rfindung  einen Versuch 
machen. Durch solche M an ip u la tio n en  wird 
der seinen ruhigen Weg wandelnde H and 
werker oft empfindlich geschädigt, und wenn 
w ir auch jede N e u e ru n g ,' welche die 
In te llig en z  zu fördern geeignet ist, m it Freuden  
b e g rü ß e n /so  müssen w ir doch bei dieser G e
legenheit der guten, alten  Z eit gedenken, in  der 
fast jede E rfindung m it m ißtrauischen Augen 
angesehen und erst nach der sorgfältigsten 
P rü fu n g , nach hundert glücklichen Beweisen 
anerkannt wurde. O ft freilich bereitete diese 
Zurückhaltung demjenigen, der m it unbeschreib
licher M ü h e ,' nach zahllosen O pfern  und oft
m aligen bitteren E nttäuschungen endlich seine 
E rfindung  klar und vollständig vor sich liegen 
sah, ein herbes Geschick. Welche E rinnerungen  
tra u rig e r A rt knüpfen sich nicht an  die 
N am en der E rfinder der D am pfkraft, der 
ersten.T aschenuhr und gar an  den des E n t
deckers einer neuen W elt?

M it  einem derartig begabten M a n n e , dem 
freilich in engerem, bescheidenerem Kreise ein 
großes W irken bcfchieden w ar, w ird sich unsere 
Geschichte beschäftigen. Vielleicht ist alten 
B res lau e r B ü rg e rn  der Name ihres einstigen 
unglücklichen L andsm annes noch bekannt, viel
leicht lebt auch K einer m ehr von denjenigen, 
die ganz am Anfange unseres J a h rh u n d e r ts  
den durch seine Kunstfertigkeit sich a u s 
zeichnenden Schloffermeister C hristian  G abriel 
gesehen und gesprochen Haben.

G abrie l w ar wirklich ein M eister in seiner 
K unst; er arbeitete nicht nu r mechanisch, 
sondern dachte gern und oft über P roblem e 
nach, die, streng genom m en, außerhalb seines 
H andw erks lagen. I n  seinem Z5. J a h re  ver
fertigte er einen eisernen Koffer m it geheimen 
Fächern und F edern , der von Uneingeweihten 
unmöglich geöffnet werden konnte, und wäre 
dies doch der F a ll gewesen, so hätten  die 
D iebe viel Zeit anwenden müssen, um dem 
O effnen der geheimen Fächer auf die S p u r  
zu kommen. E s  ist bekannt, daß nach den 
B efreiungskriegen unser deutsches V aterland  
ziemlich unsicher w ar, m an hörte vielfach von 
den verwegendsten E inbrüchen, die trotz der 
von E ng land  und Amerika herübergekommenen 
Geldschränke m it ungewöhnlicher Sicherheit 
ausgeführt w urden; m an hätte  also annehm en 
können, das M eister G abrie l durch seine 
eiserne T ru h e , die wirklich eine ziemliche 
S icherheit bot, zum reichen M a n n  hätte 
werden müssen, aber der biedere Handwerker 
verstand es erstens ganz und gar nicht, von 
sich und seinem Werke reden zu machen, 
zweitens aber besaß er kein K ap ita l, welches 
zur A usbeutung einer E rfindung  im m er u n 
bedingt nothwendig ist. E in ige  Zeitungen 
wendeten seinem Werke ein kurzes Lob, hie

Mnd da sprach m an von G iabriel's diebes
sicherer Eisentruh-e, aber m it der Z eit schlief 
die Sache ein und n u r  der bescheidene E r 
finder hatte seine F reude an  seinem M odell, 
so oft er es ansah und seinem aufwachsenden 
S o h n e  Jakob  zeifite und erklärte. Jak o b  w ar 
ein kräftiger, gut entwickelter K nabe, der frü h 
zeitig einen offenen Kopf und eine ungew öhn
liche Geschicklichkeit verrieth. M eister G abrie l 
und seine brave F ra u  ha tten  rechte F reude an 
ihrem gescheidten J u n g e n , und diese reine 
E lternfreude w ar den guten Leuten von 
Herzen zu gönnen. D ie  Existenz des Schlossers 
und seiner F am ilie  w ar sonst eben nicht be
n e id en sw ert^  der a lte  S pruch  „H andw erk l>at 
einen goldenen B oden" wollte sich h ier nicht 
recht bew ahrheiten; G abrie l w a r  nicht der 
M a n n , der seinen K unden durch schöne 
R edensarten  zu schmeicheln v e rs tan d , er 
glaubte, es genüge schon, w enn er die ihm 
übertragene A rbeit gu t und gründlich a u s 
führe, und so w urden die Bestellungen imm er 
spärlicher, die einstigen K unden des M eisters 
ließen sich durch prahlende M arktschreier von 
ihm weglocken, und die Folge davon w ar, daß 
im Hause des Schlossers S chm alhans oft als 
Küchenmeister regierte und die braven Leute 
zufrieden sein m ußten , w enn sie ein kirmmer- 
licbes Leben von der H and in den M u n d  
fristen konnten. Aber wo F ra u  S o rg e  einm al 
durch das Schlüsselloch geschlüpft ist, da setzte 
sie sich, ein unwillkom m ener G ast, fest, und 
selten gelingt es den A rm en, den sie m it dem 
U ntergang droht, sie zu bannen und sich ihrer 
zu entledigen. Auch M eister G abrie l gerieth..

ganze Schlosserm m nng, aber der wohlhabende 
M eister zuckte gleichmüthig die Achseln und 
m einte, da er es nicht habe zn S ta n d e  
bringen können, das Schloß zu öffnen, so 
werde sich in  B re s la u  wohl kein Anderer 
dazu finden —  b is auf E inen .

„Und wer ist dieser E in e?"  fragte der 
K aufm ann in höchster A ufregung.

„C hristian  G abrie l —  ein arm er Kerl, 
er w ohnt in einem K eller der N icolaivorstadt."

Kurze Z eit d a rau f stand M eister G abrie l 
in  seiner ärm lichen K leidung , die Werkzeuge 
in der H and vor dein widerspenstigen G eld- 
schrank des reichen M a n n e s t Aber auch er 
schüttelte nach vergeblicher A nstrengung den 
Kopf und sagte im T one des B ed auerns : 
„ D a s  ist amerikanische A rbeit und wer weiß, 
welcher Kniff in dem M echanism us ver
borgen ist."

„Aber der S ch ran k  muß geöffnet w erden!" 
rief B a u m ü lle r in  W u th  und Verzweiflung, 
„ich habe einen Wechsel einzulösen, m au 
w artet u n ten  im  K om ptoir auf das Geld — 
soll m an in  der S ta d t  von m ir sagen, daß icb 
die Deckung girr den Wechsel nicht ha tte , daß 
es m it der F irm a  B au m ü lle r L  S o h n  schlecht 
bestellt sei? D e n n  das M ärchen m it dem ver
wünschten S chloß  w ird m an nicht glauben. 
E in en  doppelten Friedrichsdor möchte ich darum  
geben, lvenn der Schrank jetzt offen stünde." 
Nicht so sehr des Geldes, a ls der E hre  wegen 
und weil ih n  die Sache interessirte, machte 
sich der alte Schlosser noch einm al an die 
Arbcit. E r  rief seine ganze E rfah ru n g  zu 
H ülfe, setzte seine volle K raft ein und schon

m it den S e in e n  imm er tiefer in N oth und--, nach w enigen M in u ten  w ar er dem Ge-
E lend , längst schon hatte  er sein kleines 
sauberes Häuschen verkaufen müssen und be
wohnte nun  in der V orstadt einen feuchtem 
K eller, in welchen sehr selten ein freundlicher, 
erw ärm ender S o n n en strah l hinabfiel. Jak o b  
hatte  indeß das H andwerk des V aters erlern t,, 
er w ar bald in alle Geheimnisse der K unst! 
eingeweiht, und der M eister selbst rieth feinerm 
S o h n e , sich auf die W anderschaft zu begeben! 
und in  der F erne  das Glück zu suchen.. 
Lange zögerte Ja k o b , die E lte rn  zu verlassen,, 
aber endlich überwog der Gedanke, daß er anst 
diese Weife den S e in ig en  vielleicht besser 
helfen könne, alle anderen Bedenken. An 
einem heiteren F rüh lingsm orgen  w ar es , als 
Ja k o b , ein sehr leichtes B ündel in der H and, 
Abschied nahm  u n d , von dem reichsten Segen^ 
feiner E lte rn  begleitet, seine V aterstadt verließ.

E in ige M o n a te , nachdem M eister Gabriel^ 
seinen S o h n  in  die W elt gesandt h a tte , er
eignete sich folgender V orfall, der von tieK em  
E influß  auf das Schicksal des Schlossers fein 
sollte.

D e r ebenso angesehene, wie reiche K auf
m ann B au m ü lle r hatte  eine größere Z ah lun g  
zu leisten und der E m pfänger derselben 
wartete schon in seinem Komptoi'r. B au m ü lle r 
wollte feinen Geldfchrank öffnen, in  welchem 
schon seit m ehreren T agen  die S um m e lag , 
aber er mochte schließen und heben, ziehen und 
das Schloß immer wieder m it verw uiH erten 
Blicken betrachten, es gelang ihm nickst, die 
eiserne T h ü r von der S te lle  zu bewegen oder 
den eisernen Riegel, der von innen vorlag, zu 
entfernen. D ie Zeit d rängte, der B e trag  
m uhte ausbezahlt w erden, ' d e r ' H andelsherr 
gerieth in  die größte Verlegenheit. Schnell 
schickte er einen D iener nach einem der ge
schicktesten Schlosser, der in der Nachbarschaft 
wohnte und beauftragte diesen, das Schloß zu 
öffnen. D e r M a n n  machte sich an 's  Werk, er 
arbeitete eine V iertelstunde lang, daß ihm der 
Schw eiß von der S t i r n  perlte und erklärte 
nach V erlau f dieser Z eit, daß es ihm unm ög
lich sei, den A uftrag auszuführen. B au m ü lle r 
gerieth in Z o rn , schalt und w etterte auf die

heim niß des M echanism us, welches der B e 
sitzer des Schrcmkes selbst nicht einmal ge- 
kannt^hatte, auf der S p u r . Leicht und m ühe
los öffnete sich die T h ü r und vor den Blicken 
des Schlossers lagen H aufen G oldes, Scheine 
und kleineres S ilbergeld.

D en: Kcmfherrn w ar nun  die G egenw art 
des^ A lten peinlich, schnell griff er in  die 
Tasche, holte feines Versprechens nneingedenk 
eine geringw erthige S ilberm ünze hervor und 
w ollte , sie dem Schlosser reichend, iün ver
abschieden.

„V erzeihung, H err,"  erw iderte dieser, das 
Geldjtäick zurückweisend. „ S ie  versprachen 
einen doppelten Friedrichsdor und Unsereiner 
h ä lt sein W ort!"

„Unverschämter!" brauste B au m ü lle r anr, 
„mit diesem Gelde ist E u re  A rbeit vollständig 
bezahlt, nicht einen P fennig  gebe ich d a rü b er/'

G abrie l erwiderte kein W ort, die Zornes- 
mder schwoll auf feiner S t i r n  und eine" dunkle 
N öthe bedeckte fein bärtiges Gesicht. M it
schnellem G riff erfaßte er die T h ü r des Geld- 
schrankes und w arf sie, ehe es der K aufm ann 
bindern konnte, fest und schwer in 's  Schloß. 
D a n n  wandte er sich znm Gehen. N un
m ußte B au m ü lle r ihn wohl oder übel zurück
rufen und m it vielen guten W orten und durcb 
A uszahlung des versprochenen Goldstückes 
zum nochmaligen Oeffnen des Schlosses be
wegen. V ergnügt wanderte M eister G abriel 
nach H ause, freudig berechnete er, w as er 
durch dieses Geld für feine arm e, kranke 
F ra u  und für sich selbst kaufen könnte. E r  
segnete den T ag  und schöpfte von Neuein 
H offnung, indem er fest auf die .Hülfe des 
Allmächtigen baute. — E r  ahnte nicht, wie 
verhängnißvoll das blitzende Goldstück für ihn 
werden sollte. — — — ___ ___________

E in  J a h r  w ar feit dieser Begebenheit ver
flossen, als das Gerücht die S ta d t  durchlief, 
bei B au m ü lle r L  S o h n  sei in der Nacht der 
Geldfchrank geöffnet und ein großes K apital 
aus demselben entwendet worden. S o fo rt ent 
wickelte die Polizei eine fieberhafte Thätigkeit. 
N atürlich w ar B aum üller der E rs te ,' bei



Auch K inder schrei'n im Bum m elzug, 
E s  giebt dann so Musik genug;

H a t m an sich gar dem Schlaf ergeben 
D an n  kann m an es sehr leicht erleben 
D aß die S ta t io n  m an noch versäumt, 
D iew eil m an ganz behaglich träum t.

D em  E inen  schafft es Hochgenuß. 
Doch dem H errn  Lehrer viel V erdruß.

DL- Im  Dummelzug.

Vergnüglich schläft ein B auersm ann  
H ier auf der Schulter der M adam ; 
I h r  M an n  will unsanft ihn erwecken, 
D er B au er läßt sich nicht erschrecken.

W ill m an m it Bum m elzügen fahren, 
M uß  ordentlich P ro v ian t m an haben, 
Z um al die K inder auf der Reise 
G ern fu ttern  in  gehör'ger Weise.

Doch hat m an ganz besondres Schwein, 
K om m t m an in ein Coupee hinein.
Wo P feifenqualm  und K noblauchsduft 
Schafft ganz besonders gute Luft.

Und hat die liebe Nachbarschaft 
S o  vielen K rim skram s mitgebracht,
D a  bleibt dem dünnsten M ann  denn kaum 
Zum  Sitzen ein bescheidner R aum .
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w eitem  m an Recherchen anstellte. D a  er
in n e re  sich denn der K aufm an n , mehr dem 
Gefühl des Hasses, als seiner wirklichen 
Ueberzeugung nachgebend, des alten Schlossers, 
dem es allein gelungen w ar, das Schloß zu 
offnen. D ie V erm uthung lag zu nahe, daß 
nur er der D ieb gewesen sein konnte. D e r 
M a n n  w ar ja arm ,"sehr arm , er hatte dam als, 
wie B an m ü lle r aussagte, m it gierigen Blicken 
den werthvollen I n h a l t  des Schrankes be
trachtet, wahrscheinlich hatte ihn der Anblick 
des G oldes und der B anknoten berauscht, die 
Habsucht hatte ihn nicht ruhen lassen, bis er 
sich durch den verwegenen D iebstahl in den 
Besitz des G eldes gesetzt hatte. D ieser A u s
sage schloß sich auch der S o h n  des H andels
herrn an, welcher noch hinzufügte, daß er beim 
Nachbausekommen, welches in jener Nacht 
erst in der dritten  S tu n d e  erfolgte, eine G e
stalt. ähnlich der des Schlossers, vor dem 
Hause bemerkt habe. D a m it w ar das 
Schicksal des b isher unbescholtenen M eisters 
besiegelt. O hne daß er eine A hnung hatte, 
w arum  es sich eigentlich handele, m ußte er es 
dulden, daß Polizisten bei ihm eindrangen 
und die engen, unfreundlichen R äum e durch
suchten, welche er bewohnte. A uf seine 
F rag en  gab m an ihm keine A ntw ort, m an 
befahl ihm , sich zum Ausgehen anzukleiden 
und auf das Polizeibureau zu folgen, wo er 
sich zu verantw orten habe. „V erantw orten — 
und w ofür?" jam m erte der Unglückliche.

„D as w ird sich finden," erwiderte m an 
ihm trocken.

„M ein G o tt!"  rief der Schlosser plötzlich 
an allen G liedern zitternd , „hat der Jakob, 
mein S o h n , etw as verbrochen? Noch vor 
zwei Tagen schrieb er u n s , daß er in B e rlin  
bei einem braven M eister arbeite, daß er zu
frieden und glücklich sei. N ein, nein, er kann 
nichts Schlechtes begangen haben."

„Kommen S ie ,  M eister,"  m ahnte einer 
der Polizisten, der G abriel in  besseren Tagen 
gekannt, „je eher S ie  m it u n s kommen, desto 
früher werden S ie  sich von dem Verdachte 
reinigen können."

„G eh ' nicht, geh' nicht!" jamm erte die 
F ra u  des Schlossers, indem sie die Kniee 
ihres M an n es  umklammerte, „sie werden Dich 
nicht mehr zu m ir zurücklassen."

„Ich  werde wiederkommen, F ra u ,"  en t
gegnen der Schlosser m it fester S tim m e , „so 
w ahr m ir G o tt beistehe, ich habe nichts ver
brochen, und es giebt ja  noch R ichter, die 
auch dein arm en M an n e  Gerechtigkeit w ider
fahren lassen!"

M it  diesen W orten machte er sich sanft 
von seiner F ra u  los und ging m it den Ge- 
richtSdienern. Von dem Untersuchungsrichter 
erfuhr er, daß er des E inbruchs und des 
schweren D iebstah ls bezichtigt wäre. B ei 
dieser Nachricht füllten sich 'd ie  Augen des 
braven M an n es  m it T h ränen  und er fragte 
den R ichter, w om it er es durch sein Vorleben 
verdient habe, daß un ter Hunderttausenden 
gerade auf ihn ein so schändlicher Verdacht 
fallen müsse. D e r  R ichter hatte  M itleid  mit 
dem alten M anne, der nicht wie ein Verbrecher 
ausfab.

„ S ie  vergessen I h r e  Geschicklichkeit," a n t
wortete er ihm. „N iem and außer Ih n e n  ver
mochte das Schloß zu öffnen."

„M eine Geschicklichkeit!" rief G abrie l m it 
unendlicher B itterkeit. „M ein  ganzes Leben 
lang ha t sie m ir zu nichts G utem  verhelfen, 
nu n  soll sie m ir auch noch zum Fluch 
w erden?!"

„M an  hat in  Ih re m  Hause nichts V er
dächtiges gefunden," sagte der R ichter, „ge
stehen S ie  offen, wo S ie  das G eld versteckt 
baben , dies wird wesentlich I h r e  S tra fe  
m ildern."

„Ich  bin kein D ieb ,"  antw ortete der 
Schlosser kurz.

I n  diesem Augenblick wurde die T h ü r auf
gerissen und zwei G erichtsdiener brachten einen 
eisernen Koffer herein, welchen sie ganz ver
steckt im Keller des Angeklagten gefunden 
hatten. M a n  vermochte zw ar den Deckel zu 
öffnen, aber nicht die geheimen Fächer, so 
sehr sich auch Sachverständige M ühe gaben. 
Und C hristian  G abrie l blickte m it W ehm uth 
auf sein altes M odell und weigerte stch stand
haft, es auch n u r  m it einem F in g er zu be
rühren . „ Ich  bin kein D ieb — sich werde 
das G eheim niß m einer E rfindung nicht p re is
geben, um mich da zu rechtfertigen, wo ich 
keine Schuld trage."

D a s  w ar sein hartnäckiger Ausspruch und 
dabei blieb er, obwohl ihm der Richter vor
stellte, daß m an annehm en müsse, er habe das 
gestohlene Geld .in  einem Geheimfach der 
eisernen Truhe.

S o  kam es zum Prozeß. D e r  G erichts
saal w ar gedrängt voll, m an w ettete, wie die 
Entscheidung ausfallen würde. Noch einm al 
wurde C hristian  G abriel aufgefordert, die G e
heimfächer der T ruhe zu öffnen und wieder 
wies er das Anerbieten trotzig zurück. D a  
befahl der Vorsitzende des G erichtes, den 
Koffer im Nebenzimmer zu zerstören und die 
einzelnen Theile desselben der genauesten 
Untersuchung zu unterziehen. W ie ward dem 
alten M eister um 's H erz, als er die H am m er
schläge hörte, m it denen m an seine E rfindung , 
der er manche frohe und manche trübe S tu n d e  
zu verdanken ha tte , zertrüm merte. A them los, 
in  höchster S p a n n u n g  erw artete die M enge 
das R esu ltat dieser P rü fu n g . Endlich wurde 
es verkündigt: m an hatte nichts gefunden — 
der Koffer w ar leer!

D e r Schloffermeister C hristian  G abrie l 
wurde freigesprochen —  wegen M an gel an 
Beweisen.

W egen M angel an Bew eisen! Diese 
W orte enthalten die W irkung eines schleichenden 
G ifte s , das sich fest setzt in  u ns und langsam  
um sich greift, langsam , aber desto sicherer. 
E in  Mensch, der frei gesprochen ist wegen 
M angel an Bew eisen, schleift die eiserne 
Kugel m it sich fort, dem B agnosträfling  gleich 
das ganze Leben hindurch. E r  ist frei, kein 
Mensch darf es ihm in 's  Gesicht schleudern, 
daß er der F reiheit nicht w ürdig ist, aber 
Je d e r meidet ihn  auch, denn e r 'is t  ja  n u r 
frei — auS M angel an B e w e is e n !" ----------

A ls M eister G ab rie l, der sofort auf freien 
F uß  gesetzt w urde, den G efängnißhof betrat, 
fiel ihm Jakob  schluchzend um den H als . 
Lange hielten sich V ater und S o h n  um 
schlungen.

„Jetzt komm' zur M u tte r ,"  sagte der alte 
Schlosser endlich.

„ E s  ist zu weit nach dem Kirchhof," er
widerte Jakob.

„ S ie  ist todt?" murmelte der A lte, „das 
ist gut, das ist ein großes Glück."

'„Fasse wieder M u th , V a te r ,"  bat der 
junge Schlosser, „ich habe auch eine gute 
Nachricht, die Dich erfreuen w ird."

„Mich erfreut nichts mehr, mein S o h n ."
„D ie Tochter meines M eisters in  B e rlin  

liebt mich, wie ich sie, sie ha t m ir T reue ge
lobt und ihr V a te r hatte  auch nichts dagegen, 
b i s ------ "

„ B is  er erfuhr, daß D ein  V ater des 
D iebstahls angeklagt sei."

„Aber nun  bist D u  ja freigesprochen, V ater."
D er Alte lachte grell auf.
„A us M angel an  B ew eisen!" rief er m it 

heiserer S tim m e , „vergiß das nicht. A rm er 
J u n g e , sie w ird nie D ein  W eib werden. 
Euch trennen die W orte: A us M angel an 
B ew eis!"

/ Und der Alte behielt Recht.
1 Jakob  erhielt einen B rie f au s B e rlin , den 
er las und sofort verbrannte. V on dieser 
S tu n d e  an w ar er ein Anderer. E r ,  früher 
der fleißigste, anständigste Mensch wurde 
träge, Lüderlich, ja, man sagte ihm sogar nach, 
er 'scheue das Licht des Tages und erwerbe 
den U nterhalt für sich und seinen V ate r durch 
Einbruch und Diebstahl. Ic h  weiß nicht, wie 
weit diese Gerüchte auf W ahrheit beruhen, 
Jakob G abrie l ist nie auf frischer T h a t er
griffen worden, aber Zeugen behaupten , er 
habe, a ls nach acht Ja h re n  durch das reu- 
m üthige Geständnis; des sterbenden jungen 
B a u m ü lle r , der selbst das Verbrechen be
gangen , die volle Unschuld seines V aters an 
den T ag  kam , ausgerufen: „Zu spät! D e r 
V a te r ist gestorben und ich —  verdorben!"

Talmi.
S k i z z e  v o n  Augen A .  Akeiblren.

(Nachdruck verboten.)
entzutage beherrscht alle W elt die 

^  S u ch t', zu g län zen , und da die 
Glücksgöttin nicht einem Jed en  auch 
die M itte l in  die Wiege gelegt, sich 

m it goldenen Ketten zu behängen, so müssen 
es auch Talmischmucksachen thun  und „T alm i" 
ist schließlich mancher F am ilie  ganze Existenz.

„F räu le in  B . ist unstreitig  eine glänzende 
P a rth ie !"  sagte vor einiger Zeit einer m einer 
F reu nd e , als w ir im T hiergarten  vertraulich 
neben einander dahinschlenderten. D abei 
deutete er kaum merklich auf eine höchst elegant 
gekleidete, junge D am e, die, auf den Arm  
einer M atrone  gestützt, ebenfalls in  den pracht
vollen Laubgängen prom enirte. E s  w ar ein 
auffallend schönes M ädchen, aber ihre B rillan ten  
überstrahlten fast noch den Liebreiz der edel
geschnittenen Züge, das E benm aaß der zier
lichen und doch wieder so hoheitsvöllen 
G estalt.

„ S o ,"  erwiderte ich und setzte gleich 
darauf h inzu: „ J a ,  wirklich, sie macht auch 
den Eindruck einer im m ens reichen E rb in . 
Aber — bester F reu n d , es ist nicht Alles 
G old , w as glänzt und besonders hier in  der 
Residenz manches —  T a lm i, w as w ir fü r 
echt halten ."

D e r F ren nd  wurde empfindlich. „Beziehe 
das nicht auf F rä u le in  B . D ie  Leute müssen 
unstreitig in  den besten V erhältnissen leben; 
sie bezahlen eine W ohnung m it 3000 M ark, 
halten  sich einen D ien e r, mehrere D ienst
boten und sind w ahrhaft fürstlich eingerichtet!"

„ D a s  freu t mich um D einetw illen," m einte 
ich ru h ig , „denn es scheint m ir, Dich werden 
diese V erhältnisse einm al recht tief berühren."

M ein  B egleiter schwieg. Ich  aber brachte 
das Gespräch schnell in  andere B a h n e n .------ -

E in  halbes J a h r  darauf erfüllte sich meine 
P rophezeiung , mein F reund feierte seine. V er
m ählung m it der schönen B . und schwebte, 
wie m an zn sagen pfleg t, im siebenten 
Himmel. Aber sein Glück w ar n u r von sehr 
kurzer D au e r. E rst acht Wochen verm ählt, 
stürzte er eines T ages todtenblaß in  mein 
C ham bre garn i. „Um G ottesw illen , Heinz, 
D u  m ußt m ir helfen! Ich  bin b lam irt, a ls  
B eam ter unmöglich gemacht, wenn D u  m ir 
nicht innerhalb  24 S tu n d e n  dreitausend M ark  
schaffst."

„ D ir  — D u  willst Schulden machen!" rief 
ich erstaunt.

E r  fuhr sich m it beiden Händen in das 
üppige B lo nd h aar. „Nicht für mich," stöhnte 
er. „ Ich  muß den E lte rn  meiner F ra u  bei- 
springen, w enn — "

43

Aus Mangel au Beweis.
A u s  alten  Akten erzählt von Kcinrich K raßm arm . 

(Nachdruck verboten.)
Welche Zeit ist es , in  der w ir leben! 
^  W erfen w ir einen Blick in  eine 

größere Z eitung , so werden w ir 
bei aller Achtung und B ew underung 

des Fortschrittes, welcher in unserem J a h r 
hundert auf jedem Gebiete zn verzeichnen ist, 
uns doch der Bemerkung nicht entziehen 
können, daß neben den großen E rru n g e n 
schaften die unbändigste Äkarktschreierei, die 
unwürdigste Reklame, eine zur größten V o r
sicht m ahnende Selbstberäucherung erwachsen 
ist. Täglich mehren sich die E rfindungen , die 
N am en der Weltbeglücker werden in seiten
langen In se ra ten  gepriesen und ist ih r noch so 
unbedeutendes Werk erst durch das P a te n ta m t 
als „geistiges E igenthum " bestätigt und ge
schützt, dann giebt es genug E in fä ltig e , die 
m it der neuen E rfindung  einen Versuch 
machen. Durch solche M an ip u la tio n en  wird 
der seinen ruhigen Weg wandelnde H and 
werker oft empfindlich geschädigt, und wenn 
w ir auch jede N e u e ru n g ,' welche die 
In te llig en z  zu fördern geeignet ist, m it Freuden  
b e g rü ß e n /so  müssen w ir doch bei dieser G e
legenheit der guten, alten  Z eit gedenken, in  der 
fast jede E rfindung m it m ißtrauischen Augen 
angesehen und erst nach der sorgfältigsten 
P rü fu n g , nach hundert glücklichen Beweisen 
anerkannt wurde. O ft freilich bereitete diese 
Zurückhaltung demjenigen, der m it unbeschreib
licher M ü h e ,' nach zahllosen O pfern  und oft
m aligen bitteren E nttäuschungen endlich seine 
E rfindung  klar und vollständig vor sich liegen 
sah, ein herbes Geschick. Welche E rinnerungen  
tra u rig e r A rt knüpfen sich nicht an  die 
N am en der E rfinder der D am pfkraft, der 
ersten.T aschenuhr und gar an  den des E n t
deckers einer neuen W elt?

M it  einem derartig begabten M a n n e , dem 
freilich in engerem, bescheidenerem Kreise ein 
großes W irken bcfchieden w ar, w ird sich unsere 
Geschichte beschäftigen. Vielleicht ist alten 
B res lau e r B ü rg e rn  der Name ihres einstigen 
unglücklichen L andsm annes noch bekannt, viel
leicht lebt auch K einer m ehr von denjenigen, 
die ganz am Anfange unseres J a h rh u n d e r ts  
den durch seine Kunstfertigkeit sich a u s 
zeichnenden Schloffermeister C hristian  G abriel 
gesehen und gesprochen Haben.

G abrie l w ar wirklich ein M eister in seiner 
K unst; er arbeitete nicht nu r mechanisch, 
sondern dachte gern und oft über P roblem e 
nach, die, streng genom m en, außerhalb seines 
H andw erks lagen. I n  seinem Z5. J a h re  ver
fertigte er einen eisernen Koffer m it geheimen 
Fächern und F edern , der von Uneingeweihten 
unmöglich geöffnet werden konnte, und wäre 
dies doch der F a ll gewesen, so hätten  die 
D iebe viel Zeit anwenden müssen, um dem 
O effnen der geheimen Fächer auf die S p u r  
zu kommen. E s  ist bekannt, daß nach den 
B efreiungskriegen unser deutsches V aterland  
ziemlich unsicher w ar, m an hörte vielfach von 
den verwegendsten E inbrüchen, die trotz der 
von E ng land  und Amerika herübergekommenen 
Geldschränke m it ungewöhnlicher Sicherheit 
ausgeführt w urden; m an hätte  also annehm en 
können, das M eister G abrie l durch seine 
eiserne T ru h e , die wirklich eine ziemliche 
S icherheit bot, zum reichen M a n n  hätte 
werden müssen, aber der biedere Handwerker 
verstand es erstens ganz und gar nicht, von 
sich und seinem Werke reden zu machen, 
zweitens aber besaß er kein K ap ita l, welches 
zur A usbeutung einer E rfindung  im m er u n 
bedingt nothwendig ist. E in ige  Zeitungen 
wendeten seinem Werke ein kurzes Lob, hie

Mnd da sprach m an von G iabriel's diebes
sicherer Eisentruh-e, aber m it der Z eit schlief 
die Sache ein und n u r  der bescheidene E r 
finder hatte seine F reude an  seinem M odell, 
so oft er es ansah und seinem aufwachsenden 
S o h n e  Jakob  zeifite und erklärte. Jak o b  w ar 
ein kräftiger, gut entwickelter K nabe, der frü h 
zeitig einen offenen Kopf und eine ungew öhn
liche Geschicklichkeit verrieth. M eister G abrie l 
und seine brave F ra u  ha tten  rechte F reude an 
ihrem gescheidten J u n g e n , und diese reine 
E lternfreude w ar den guten Leuten von 
Herzen zu gönnen. D ie  Existenz des Schlossers 
und seiner F am ilie  w ar sonst eben nicht be
n e id en sw ert^  der a lte  S pruch  „H andw erk l>at 
einen goldenen B oden" wollte sich h ier nicht 
recht bew ahrheiten; G abrie l w a r  nicht der 
M a n n , der seinen K unden durch schöne 
R edensarten  zu schmeicheln v e rs tan d , er 
glaubte, es genüge schon, w enn er die ihm 
übertragene A rbeit gu t und gründlich a u s 
führe, und so w urden die Bestellungen imm er 
spärlicher, die einstigen K unden des M eisters 
ließen sich durch prahlende M arktschreier von 
ihm weglocken, und die Folge davon w ar, daß 
im Hause des Schlossers S chm alhans oft als 
Küchenmeister regierte und die braven Leute 
zufrieden sein m ußten , w enn sie ein kirmmer- 
licbes Leben von der H and in den M u n d  
fristen konnten. Aber wo F ra u  S o rg e  einm al 
durch das Schlüsselloch geschlüpft ist, da setzte 
sie sich, ein unwillkom m ener G ast, fest, und 
selten gelingt es den A rm en, den sie m it dem 
U ntergang droht, sie zu bannen und sich ihrer 
zu entledigen. Auch M eister G abrie l gerieth..

ganze Schlosserm m nng, aber der wohlhabende 
M eister zuckte gleichmüthig die Achseln und 
m einte, da er es nicht habe zn S ta n d e  
bringen können, das Schloß zu öffnen, so 
werde sich in  B re s la u  wohl kein Anderer 
dazu finden —  b is auf E inen .

„Und wer ist dieser E in e?"  fragte der 
K aufm ann in höchster A ufregung.

„C hristian  G abrie l —  ein arm er Kerl, 
er w ohnt in einem K eller der N icolaivorstadt."

Kurze Z eit d a rau f stand M eister G abrie l 
in  seiner ärm lichen K leidung , die Werkzeuge 
in der H and vor dein widerspenstigen G eld- 
schrank des reichen M a n n e s t Aber auch er 
schüttelte nach vergeblicher A nstrengung den 
Kopf und sagte im T one des B ed auerns : 
„ D a s  ist amerikanische A rbeit und wer weiß, 
welcher Kniff in dem M echanism us ver
borgen ist."

„Aber der S ch ran k  muß geöffnet w erden!" 
rief B a u m ü lle r in  W u th  und Verzweiflung, 
„ich habe einen Wechsel einzulösen, m au 
w artet u n ten  im  K om ptoir auf das Geld — 
soll m an in  der S ta d t  von m ir sagen, daß icb 
die Deckung girr den Wechsel nicht ha tte , daß 
es m it der F irm a  B au m ü lle r L  S o h n  schlecht 
bestellt sei? D e n n  das M ärchen m it dem ver
wünschten S chloß  w ird m an nicht glauben. 
E in en  doppelten Friedrichsdor möchte ich darum  
geben, lvenn der Schrank jetzt offen stünde." 
Nicht so sehr des Geldes, a ls der E hre  wegen 
und weil ih n  die Sache interessirte, machte 
sich der alte Schlosser noch einm al an die 
Arbcit. E r  rief seine ganze E rfah ru n g  zu 
H ülfe, setzte seine volle K raft ein und schon

m it den S e in e n  imm er tiefer in N oth und--, nach w enigen M in u ten  w ar er dem Ge-
E lend , längst schon hatte  er sein kleines 
sauberes Häuschen verkaufen müssen und be
wohnte nun  in der V orstadt einen feuchtem 
K eller, in welchen sehr selten ein freundlicher, 
erw ärm ender S o n n en strah l hinabfiel. Jak o b  
hatte  indeß das H andwerk des V aters erlern t,, 
er w ar bald in alle Geheimnisse der K unst! 
eingeweiht, und der M eister selbst rieth feinerm 
S o h n e , sich auf die W anderschaft zu begeben! 
und in  der F erne  das Glück zu suchen.. 
Lange zögerte Ja k o b , die E lte rn  zu verlassen,, 
aber endlich überwog der Gedanke, daß er anst 
diese Weife den S e in ig en  vielleicht besser 
helfen könne, alle anderen Bedenken. An 
einem heiteren F rüh lingsm orgen  w ar es , als 
Ja k o b , ein sehr leichtes B ündel in der H and, 
Abschied nahm  u n d , von dem reichsten Segen^ 
feiner E lte rn  begleitet, seine V aterstadt verließ.

E in ige M o n a te , nachdem M eister Gabriel^ 
seinen S o h n  in  die W elt gesandt h a tte , er
eignete sich folgender V orfall, der von tieK em  
E influß  auf das Schicksal des Schlossers fein 
sollte.

D e r ebenso angesehene, wie reiche K auf
m ann B au m ü lle r hatte  eine größere Z ah lun g  
zu leisten und der E m pfänger derselben 
wartete schon in seinem Komptoi'r. B au m ü lle r 
wollte feinen Geldfchrank öffnen, in  welchem 
schon seit m ehreren T agen  die S um m e lag , 
aber er mochte schließen und heben, ziehen und 
das Schloß immer wieder m it verw uiH erten 
Blicken betrachten, es gelang ihm nickst, die 
eiserne T h ü r von der S te lle  zu bewegen oder 
den eisernen Riegel, der von innen vorlag, zu 
entfernen. D ie Zeit d rängte, der B e trag  
m uhte ausbezahlt w erden, ' d e r ' H andelsherr 
gerieth in  die größte Verlegenheit. Schnell 
schickte er einen D iener nach einem der ge
schicktesten Schlosser, der in der Nachbarschaft 
wohnte und beauftragte diesen, das Schloß zu 
öffnen. D e r M a n n  machte sich an 's  Werk, er 
arbeitete eine V iertelstunde lang, daß ihm der 
Schw eiß von der S t i r n  perlte und erklärte 
nach V erlau f dieser Z eit, daß es ihm unm ög
lich sei, den A uftrag auszuführen. B au m ü lle r 
gerieth in Z o rn , schalt und w etterte auf die

heim niß des M echanism us, welches der B e 
sitzer des Schrcmkes selbst nicht einmal ge- 
kannt^hatte, auf der S p u r . Leicht und m ühe
los öffnete sich die T h ü r und vor den Blicken 
des Schlossers lagen H aufen G oldes, Scheine 
und kleineres S ilbergeld.

D en: Kcmfherrn w ar nun  die G egenw art 
des^ A lten peinlich, schnell griff er in  die 
Tasche, holte feines Versprechens nneingedenk 
eine geringw erthige S ilberm ünze hervor und 
w ollte , sie dem Schlosser reichend, iün ver
abschieden.

„V erzeihung, H err,"  erw iderte dieser, das 
Geldjtäick zurückweisend. „ S ie  versprachen 
einen doppelten Friedrichsdor und Unsereiner 
h ä lt sein W ort!"

„Unverschämter!" brauste B au m ü lle r anr, 
„mit diesem Gelde ist E u re  A rbeit vollständig 
bezahlt, nicht einen P fennig  gebe ich d a rü b er/'

G abrie l erwiderte kein W ort, die Zornes- 
mder schwoll auf feiner S t i r n  und eine" dunkle 
N öthe bedeckte fein bärtiges Gesicht. M it
schnellem G riff erfaßte er die T h ü r des Geld- 
schrankes und w arf sie, ehe es der K aufm ann 
bindern konnte, fest und schwer in 's  Schloß. 
D a n n  wandte er sich znm Gehen. N un
m ußte B au m ü lle r ihn wohl oder übel zurück
rufen und m it vielen guten W orten und durcb 
A uszahlung des versprochenen Goldstückes 
zum nochmaligen Oeffnen des Schlosses be
wegen. V ergnügt wanderte M eister G abriel 
nach H ause, freudig berechnete er, w as er 
durch dieses Geld für feine arm e, kranke 
F ra u  und für sich selbst kaufen könnte. E r  
segnete den T ag  und schöpfte von Neuein 
H offnung, indem er fest auf die .Hülfe des 
Allmächtigen baute. — E r  ahnte nicht, wie 
verhängnißvoll das blitzende Goldstück für ihn 
werden sollte. — — — ___ ___________

E in  J a h r  w ar feit dieser Begebenheit ver
flossen, als das Gerücht die S ta d t  durchlief, 
bei B au m ü lle r L  S o h n  sei in der Nacht der 
Geldfchrank geöffnet und ein großes K apital 
aus demselben entwendet worden. S o fo rt ent 
wickelte die Polizei eine fieberhafte Thätigkeit. 
N atürlich w ar B aum üller der E rs te ,' bei
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widerte E rich , „wenn auch noch nicht genau. 
Uebrigens fallt m ir dabei ein Umstand ein, den 
ich Ih n e n  nicht verhehlen w ill: E in  hiesiger 
N o ta r ha t m ir m it einem großen P rozeß ge
droht; er behauptet, den S o h n  meines Onkels 
und der S ä n g e rin  gefunden zu haben und 
macht Erbrechte geltend."

„Heißt dieser E hrenm ann  von einem N otar 
vielleicht T au b ert?"  fragte der Inspek tor hastig, 
während eine dunkle Nöthe sein Antlitz übergoß.

Erich bejahte und H afelm ann fuhr in  größter 
E rregung  fo rt: „ D a n n  steht es schlimm, Herr- 
B a ro n , denn dieser T aubert ist der schlauste 
Erichs, der existirt, und giebt sich nicht mit 
einer Sache ab , welche ihm unsicher scheint. 
D ie  F ra u  ihres O nkels,"  fuhr er langsam er 
fort und es w ar, a ls  ob jedes W ort, das über 
seine Lippen kam, ihn  schmerze, „hat allerdings 
in jener Nacht einen R evers unterschrieben 
und auf alle Erbrechte verzichtet."

„Leider ist diese Urkunde nicht gerichtlich 
gültig gemacht worden und wird darum  uns 
wenig nützen." .

„Und der N o ta r behaup tet, den S o h n  
m einer — der S ä n g e rin  entdeckt zu haben. 
B o r Allem m üßte dieser Umstand ergründet 
werden, denn ich zweifle an seiner W ahrheit."

Erich wollte an tw orten , aber der E in tr i tt  
des K am m erdieners schnitt ihm das W ort von 
den Lippen ab. R obert w arf einen Blick 
glühenden Hasses auf den In sp ek to r, der sich 
in eine Fensternische zurückgezogen hatte.

„H err N o ta r T au b ert und ein in  seiner 
B egleitung befindlicher H err bitten um die 
E hre ."  meldete Robert.

^Impu8 in t u d u la /  Erich dem I n 
spektor zu , „ich denke, w ir nehmen den in te r
essanten Besuch a n ; jedenfalls überzeugen w ir 
uns, m it wem w ir es zu thun  haben."

H aselm ann neigte zustimmend sein H aupt, 
in seinem Gesicht w ar eine auffallende V er
änderung vorgegangen. D er Ausdruck der 
Sicherheit w är aus demselben geschwunden 
lind hatte einer bangen E r w a r tu n g , einer 
fieberhaften S p a n n u n g  P latz gemacht. D ie  
Augen w aren starr nach dem Teppich gerichtet, 
während die gebräunte H and nervös zitternd 
durch das volle, weihe H aup th aar fuhr. Welche 
Gedanken bewegten diesen starken M a n n , w as 
w ar es, daß ihn zittern machte?

R obert öffnete die T h ü r und ließ den N otar 
und E b erh ard t, der ihn begleitete, eintreten. 
D e r junge A rbeiter w ar nicht wiederzuerkennen. 
E in  eleganter S a lo n a n z u g , von einem der 
ersten Schneider in der S ta d t  gefertigt, hob 
seine schlanke, muskulöse F ig u r  Vortheilhaft 
hervor, die Wäsche, die er tru g , w ar von 
blendender W eiße und ebenfalls tadellos im 
Sitz. E ine schwere goldene Uhrkette, wie ein 
B rilla n tr in g  an einen: F in g e r seiner rechten 
H and trugen  nicht unwesentlich dazu bei, 
seiner Erscheinung das G epräge der W ohl
habenheit zu verleihen. B e i dem Anblick 
E b erh ard t's  zuckte H aselm ann zusammen und 
über seine Lippen kamen die W orte: „M ein 
Gesicht — ganz mein Gesicht!" — Dieselben 
wurden jedoch von Niem andem  gehört. D er 
N o ta r blieb in einiger E n tfe rnu n g  von Erich 
und dem Inspek tor stehen, zog ' ein Packet 
P ap ie re  aus seiner Rocktasche und sagte: „Ich  
g laubte, H err B a ro n , es würde ihnen a n 
genehm sein, w enn ich Ih n e n  Ih r e n  H errn  
Cousin vorstellte; hier sind die P ap iere , welche 
meine W orte beglaubigen und n u n  lasse ich 
I h n e n  noch einm al die W ahl zwischen Krieg 
und Frieden."

Erich antw ortete n ich t, er blutte m it 
In teresse  in das Antlitz E b e rh a rd t 's , dessen 
Augen ebenfalls fest auf ihn gerichtet waren. 
Schon wollte er auf den jungen M a n n  zu
gehen, um ihm die H and zu reichen und in 
jricdlicher V erabredung eine V ereinbarung mit

ihm zn treffen, als der Inspek tor sich ihm 
näherte und ihm die W orte zuflüsterte: „Lassen 
S ie  sich auf keine V erhandlung ein , wetzen 
S ie  den Schurken von einem N ota r von I h r e r  
Schwelle —  ich werde H ülfe schaffen."

Diese W orte bestimmten E rich; entschlossen 
tra t  er einige S chritte  auf den B egleiter des 
N o ta rs  zu und sagte: „M ein  H err , ich be
dauere, auf diese Weise I h r e  Bekanntschaft zu 
machen; ich weiß nicht, ob S ie  m it Recht oder 
Unrecht I h r e  Ansprüche geltend machen, dies 
mag das Gericht entscheiden. Aber gestatten 
S ie  m ir , S ie  darauf aufmerksam zu machen, 
daß es fü r einen ehrlichen A rbeiter ebenso 
unw ürdig ist, wie fü r einen B a ro n , sich zum 
Werkzeug dieses M an nes —  er zeigte verächt
lich auf den N o ta r — zu erniedrigen."

E berhard t schlug wie verzweifelnd die 
Hände vor das Gesicht und wandte sich zur 
T hür. B a ro n  von Ristow, welcher eine immer 
größere T heilnahm e für den jungen M an n  
fühlte, wollte ihm nach, aber der N o ta r ver
tra t ihm den Weg.

„Vergebliche M ühe. H err B a ro n ,"  sagte er 
grinsend, „ I h r  H err Cousin h a t sich m ir ver
schrieben m it Leib und Seele, er w ird sich nicht 
von ihnen beschwatzen lassen. Kommen S ie , 
H err von R istow ," 'w and te  er sich an E ber
hard t, der stum m , einer M arm orsäu le  gleich, 
dastand , und a ls der Unglückliche zögerte, 
flüsterte er ihm  in s  O h r :  „Folgen S ie  m ir 
oder E m ilie  ist verloren!" — I m  nächsten 
Augenblick w ar der N o ta r und sein O pfer ver
schwunden.

„ D a s  ist schändlich," rief Erich, als die 
Beiden sich entfernt ha tten , „dieser Schurke 
beherrscht den arm en jungen M a n n , der, mag 
er mein V etter sein oder nicht, bemitleidens- 
werth erscheint. Aber w as ist I h n e n ,  Hasel
m ann, sind S ie  unw ohl?"

D e r In spek tor w ar auf einen Sessel ge
sunken und stierte leichenblaß vor sich hin. 
„ E s  ist nichts — nichts!" stieß er mühsam 
hervor, während er sich aufzurichten versuchte, 
„ich bitte n u r um ein G las  W asser."

Und a ls  Erich in das Nebenzimmer ge
gangen w ar, um  selbst W ein und Wasser fin
den alten F reund  seines O nkels zu holen, 
faltete der w eißhaarige M a n n  die H ände und 
T h rän en  rannen  über seine W angen hinab in 
den B a r t . „ E r  ist es," m urmelte er m it dumpfer 
S tim m e , „es ist der S o h n  m einer Tochter. 
Aber ich muß gegen ihn sein, denn das ist 
meine Pflicht, das habe ich geschworen!"

S e c h s te s  K a p i t e l .
Obdachlos.

S eitdem  der junge Arbeiter, durch die teuf
lischen Ü berredungskünste des N o ta rs bewogen, 
in  dem Hause desselben geblieben ist, sind acht 
Tage vergangen. E s  ist tief in  der Nacht. 
D ie  H auptstraßen  der S ta d t  sind menschenleer; 
aber in den W irthshäusern  der Vorstädte 
herrscht h in ter den geschlossenen Fensterläden 
ein ausgelassenes, überm üthiges Treiben. D ie 
E lem ente, die sich hier vereinigen, sind die 
verschiedensten von der W elt. H ier läß t der 
lüderliche A rbeiter, dessen W eib und K ind zu 
Hause am Hungertuche n agen , die letzten 
Groschen des W ochenlohnes, in  das gift- 
geschwängerte Feuerwasser verw andelt, durch 
die stets durstige Kehle r in n en ; hiev ist der 
Sam m elplatz der Verbrecherwelt, deren M it
glieder das Licht des T ages scheuen und nun  
hier in  den vor jedem Ueberfall der Polizei 
gesicherten Kellern der H äuser neue U nthaten 
und G aunereien verabreden und sich von den 
alten prahlend und übertreibend u n terhalten ; 
hier verkehren endlich jene W esen, die längst 
auf E hre  und Vollberechtigung in  der mensch
lichen Gesellschaft verzichtet haben und die
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dem Geschlecht, welchem sie angehören, das 
unauslöschliche B ran d m al der Schande au f
drücken.

W ir führen den Leser n u r zögernd in  eine 
jener Spelunken, die in  jeder großen S ta d t  
von der Polizei geduldet werden, da dieselben 
nicht nur dem schlechten Gesindel Unterschlupf 
gewähren, sondern auch für die Polizei geradezu 
F allen  sind, in  denen sich m it leichter M ühe 
die raffinirtesten Diebe fangen lassen. D urch 
die F insterniß  der S tra ß e  leuchtet dem 
P assanten eine rothe Laterne entgegen, welche 
die Form  einer kleinen K anone hat. D a s  
W irth sh au s , ein einstöckiges, baufälliges G e
bäude, füh rt thatsächlich den stolzen T itel „Zur 
rasselnden K anone". Durch einen dunklen, 
engen K orridor treten w ir in ein großes, durch 
den Tabaksrauch in  eine undurchdringliche 
Wolke gehülltes Gemach. E in  widerlicher 
Geruch von S chn ap s , B ie r und Speiseresten 
schlägt un s entgegen, es dauert einige M in u ten , 
b is unsere Augen sich an  das eigenthümliche 
Licht dieser Kneipe gewöhnt haben, erst dann  
können w ir unsere Umgebung mustern. An 
etwa zehn Tischen sitzen M än n e r und F rau en  
bunt durcheinander, auf alle;: Gesichtern ru h t 
der S tem pel des Lasters und der gemeinsten 
Leidenschaften, n u r daß bei D em  die Habsucht, 
bei Jenem  die Sinnlichkeit, bei einem D ritten  
die R ohheit mehr zum Ausdruck kommt. 
H inter dem m it Flaschen, G läsern  und zwei 
Kupferkesseln besetzten Ladentisch steht die 
W irth in  „Z ur rasselnden K anone", ein großes, 
starkknochiges W eiosbild m it geröthetem, w ider
w ärtigem  Gesicht. A n den: Abend, von welchen: 
w ir sprechen, hatte die W irth in  alle Hände voll 
zu th un , alle S tü h le , die in der Kneipe vor
handen , w aren besetzt und von allen Tischen 
erscholl der R u f nach Getränken.

„Ich  komme ja schon," rief M u tte r  Zicka 
— das w ar der Name der W irth in  — einen: 
jungen, schwarzhaarigen M an ne  zu, der m it 
einigen G efährten in der N ähe der T h ü r saß 
und, m it den F äusten  auf den Tisch schlagend, 
m it roher S tim m e B ran n tw ein  forderte, „glaubt 
dein: der schöne Tantelsritz*), er sei allein hier 
und ich habe keine anderen Gäste zu bedienen?"

„Ehre, wem E hre  gebührt, M u tte r Zicka," 
schrie der jugendliche Verbrecher, „und wer 
zuerst zum Teufel fäh rt, der m uß auch zuerst 
zu U'inken bekommen."

„D ann  m uß ich D ir  schnell einschenken, 
G algenbru t," lachte die Alte, während sie aus 
einer großen Flasche das G las  des Tantelfrilz 
füllte, „vor: Allen, die hier sind, wirst D u  doch 
der E rste sein, dem der Henker seine M orgen 
visite abstattet, wenn nämlich die Geschichte m it 
dem kleinen H olzhändler, der vor acht T agen 
auf dem Wege nach W elzingen spurlos ver
schwunden ist, gründlich zur Sprache kommt," 
fügte sie leiser hinzu. D a s  bleiche Gesicht des 
Verbrechers wurde noch fahler.

„H alt's  M au l, W eib," flüsterte er der bos
haften A lten ins O hr, „wenn D u  n u r die U hr 
und die R inge gut versteckt hast, dann können 
die S pü rhu n d e  lange suchen, ehe sie etw as 
finden. Uebrigens sitze ich hier nicht umsonst 
und stürze ein G la s  nach dem andern von 
D einem  miserablen Giftstoff h inun ter, ich er
w arte einen H errn , m it dem ich ein Geschäft 
vorhabe. Mache ihm , wenn er kommt, oben 
das blaue Zim m er auf und rufe mich dann."

D ie W irth in  nickte zustimmend und tra t  
h inter ihren Schänktisch zurück. D a s  Gespräch, 
welches an den Tischen geführt w urde, wurde 
immer lauter und überm üthiger, die frechen 
Witze flogen herüber und h inüber, und da
zwischen fiel mancher F lu ch , den w ir nicht 
wiederzugeben wagen.

*) Tantel, Diebesbezeichnung für Nachschlüssel.
(Fortsetzung folgt.)
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„W enn?" fragte ich und sah betroffen in 
das bleiche Gesicht m eines Freundes.

Und nun  erzählte er m ir A lles: D er 
ganze Reichthun: der B — s , ihre ganze 
Existenz w ar wirklich n u r „T alm i". D :e 
F am ilie  w ar vor einem J a h r  m it einen: 
kleinen K apita l nach B erlin  gekommen, hatte 
sich hier aber von vornherein das Ansehen 
sehr reicher Leute gegeben, um — die Tochter 
an den M a n n  zu bringen. Gegen eine ge
ringe A nzahlung entnahmen sie auf K redit 
prächtige M obilien , Kunstgegenstände aller 
A r t ,  ihre Toiletten und die im itirten 
B r illa n te n , m it denen auch das schöne 
Mädchen die Augen der M än ner bethörte. 
D er Lebensunterhalt ward ebenfalls durch 
(L-ckuldenmachen bestritten. D a s  ging so eine 
geraume Zeit. Plötzlich wurden jedoch die 
G läubiger mißtrauisch und verlangten ihre 
K apitalien  zurück. Aber auch das beirrte 
H errn  B . nicht. E r  hatte reiche F reunde, zu 
einem derselben ging er, eine Chatulle m it 
B rillan ten  in  der Tasche. „Leihe m ir schnell 
dreitausend M ark , Theuerster," sagte er oben
h in , „ich habe eine Z ahlung zu leisten. A ls 
U nterpfand lasse ich D ir  die B rillan ten  
m einer F ra u ."  Und er ließ die glitzernden 
S te in e  vor den Augen des F reundes spielend 
durch seine Hände gleiten.

F ü n f M n u lten  später hatte er die ver
langte S um m e und leistete m it ihr kleine 
Theilzahlungen, welche ihm das V ertrauen  
seiner G läubiger zmückeroberten.

S einem  Freunde aber waren bei näheren: 
Betrachten die B rillan ten  doch etwas ver
dächtig erschienen, er ließ sie bei einem 
Ju w e lie r untersuchen und hörte zu seinen: 
Entsetzen, daß ihm Gegenstände ohne allen 
W erth a ls U nterpfand übergeben worden, 
denn auch die Fassung der S te in e  erwies 
sich a ls unecht — w ar T alm i!

D er Betrogene rannte wüthend zu dem 
B e trü g er, er drohte ihm m it den: S ta a t s 
anw alt, m it den: G efängniß und voll
kommenster B lam age!

„Und nun  komme ich zu D ir , H einz," be
endete mein F reund  seine erstaunlichen M it 
theilungen und faßte meine beiden Hände, 
„als dem E inzigen , der m ir helfen kann. 
Gieb m ir die dreitausend M ark , dam it ich 
meinen unseligen Schw iegervater von: Abgrund 
zurückreiße!"

Und ich? D aß  ich den arm en, so arg 
Hintergangenen N arren  davor bewahren mußte, 
den V ater seiner F ra u  in  das G efängniß 
w andern zu sehen, stand bei m ir fest. Aber 
ich wollte ihn auch andauernd schützen.

„H öre, mein Ju n g e ,"  sagte ich deshalb, 
„das Geld sollst D u  haben, aber ich gebe es 
D ir  n u r un ter einer B edingung."

„Und die wäre?"
„D aß  D u  D ir  von dem alten G auner 

einen Schein geben läß t, in dem er sich ver
pflichtet, so schnell wie möglich von hier zu 
verduften und eine E ntfernung  von mindestens 
100 M eilen zwischen sich und D ir  zu legen."

Ic h  hatte den F reund vor grenzenloser 
B lam age gerettet! Wirklich entfernte sich B . 
auch für immer aus unserer S ta d t.

Vielleicht ein J a h r  später las ick in  einen: 
Z eitungsb la tt die aus B aden-B aden  kommende 
Nachricht, daß H err Albert B . dort sein und 
seiner G a ttin  Leben durch G ift ein Ende ge
macht. Vielleicht hatte er falsch gespielt und 
wollte so den: Gesetz entgehen.

„W ieder eine Talm i-E xistenz weniger auf 
der W elt!" flüsterte ick und konnte mich nicht 
en thalten , ein leises „G ott sei D a n k ! "  hinzu
zusetzen.

Friedrich des G roßen Hunde Die Entstehung der perlen , 
und Pferde.

(Nachdruck verboten.)
Auf den Spaziergänger: des K önigs waren 

drei oder vier W indspiele seine beständigen 
B egleiter; eines w ar der Liebling, dem die 
anderen n u r zur Gesellschaft dienten, es lag 
auch an der S e ite  des K önigs auf einem be
sonderen S tu h l, im W in ter m it Kissen bedeckt, 
und schlief in  Friedrich's B e tt, die anderen 
mußten Abends das Z im m er verlassen und 
kamen des M orgens beim Wecken wieder. 
G roß w ar der S chm erz des K önigs bei dem 
V erlust dieser treuen W esen, welche auf der 
obersten Terrasse von Sanssouci neben ihres 
H errn eigener R uhestätte in S ä rg e n  begraben 
wurden und Leichensteine m it ihrer N am en- 
Aufschrift bekamen: Alkmene, Thisbe, D ian a , 
Biche u. s. w. E in e r der sogenannten kleinen 
Lakaien mußte die W indhunde bedienen und 
bei gutem W etter in  den G ärten , bei schlechtem 
in den S ä le n  spazieren führen. W enn sie zur 
K arnevalszeit in einer sechsspännigen Kutsche 
nach B e rlin  gebracht w urden, so saß der 
Lakai imm er auf dem Rücksitz, während die 
W indspiele den Vordersitz einnahm en; auch 
redete der Bediente sie nicht anders, als m it 
S ie  an : „Biche, seien S ie  doch artig !"  —  
„Alkmene, bellen S ie  nicht so." D ie L ieblings
hunde begleiteten ihren H errn  auch im Felde; 
m it Biche verbarg er sich einst vor herum 
streifenden P an d u ren  un ter einer Brücke, wo
bei das kluge T hier sich so ruhig verhielt, als 
wisse es um die G efahr. — I m  J a h re  1760 
im W in terquartier zu Leipzig fand der 
M arq u is  d'Argens den König einst auf den 
D ielen sitzend, vor ihm eine Schüssel m it 
Fricassee, aus welcher seine Hunde ih r Abend
essen hielten. E r  hatte ein "kleines Stöckchen 
in der H and , m it dem er un ter denselben 
O rdnung  hielt und dem Lieblingshunde die 
besten Bissen zuschob. d 'A rgens tra t  einen 
S ch ritt zurück und sagte: „W ie mögen sich die 
fünf gegen den M arq u is  von B randenburg  
verbundenen M ächte den Kopf zerbrechen, w as 
er jetzt thut. S ie  mögen wohl glauben, daß 
er gefährliche P lä n e  fü r den nächsten Feldzug 
schmiede oder Negociationen überlege, um 
seine Feinde zu trennen und sich neue B u n d es
genossen zu verschaffen. Nichts von alledem; 
er sitzt in  seinem Zimm er und fü ttert die 
H unde!"

A ls einst ein Artikel über die Thierseelen 
vorgelesen w urde, sagte der König zu seinem 
dam aligen L ieblingshund, den er eben auf 
dem Schooß hatte- „Hörst D u , mein kleiner 
Liebling? E s  ist von D ir  die Rede, m an sagt, 
D u  habest keinen G eist, D u  hast aber doch 
Geist, mein kleiner Liebling!"

Auch für seine Pferde hatte Friedrich eine 
große Z uneigung; sie m uhten, wenn er sie 
selbst reiten sollte, groß und stark sein. Nach 
den: ersten glücklichen Versuche gab er ihnen 
einen N am en; dann durfte sie kein S tallm eister 
mehr besteigen. S e i t  der Schlacht bei 
K unersdorf w ar „der kleine Schim mel" in der 
Armee sehr bekannt. B e i Mollwitz ritt  der 
König den S te rn rap p en , verließ aber die 
Schlacht auf dem sogenannten „langen 
Schim m el", seitdem auch „Schimm el von 
M ollw ih" genann t, welcher von da ab das 
Gnadentzrod erhielt. D a s  beliebteste P ferd  
bei Friedrich w ar jedoch der „C ondö", ein 
Fliegenschimmel, welcher neben der größten 
M unterkeit die trefflichsten Eigenschaften, be
sonders aber großen M u th  besaß und im 
deftigsten K anonendonner vollkommen ruhig 
blieb.

(Nachdruck verboten.)
P erlen  — der schöne, klare, geheimnißvolle 

Schmuck, — von kühnen Tauchern den 
gähnenden Tiefen des M eeres abgewonnen —  
werden nicht n u r gern getragen, sondern auch 
hinsichtlich ihrer Entstehung in: Allgemeinen 
m it großem Interesse betrachtet. D er 
strahlende D iam an t, der blutrothe R u b in , der 
goldglänzende T o p a s , alle die edlen S te in e  
gehören, gleich den funkelndem M etallen , dem 
leblosen, uns deshalb ferner stehenden 
M ineralreiche a n ; die P e rle  ist das einzige, in 
direkter V erbindung m it einem lebenden G e
schöpfe stehende K leinod, ausgenom men die 
rothe Edelkoralle, welche bekanntlich der feste:: 
talkartigen Absonderung der K orallenthiere 
ihre Entstehung verdankt, und ganz natürlich 
wenden w ir uns ihrer Geschichte m it um  so 
größerer Aufmerksamkeit zu. E ine kurze B e 
schreibung der B ildung  der P erle  in: In n e rn  
der Muschel dürfte daher auch vielen unserer 
Leserinnen nicht unwillkommen sein. D ie 
Auster — die B ew ohnerin  der Muschel — 
liebt vor Allem eine weiche, behagliche Lager
stätte und überzieht, sich d iese 'zu  verschaffen, 
die W ände ihres Hauses m it einem eigenthüm 
lichen. ih r innewohnenden Schleim. J e  be
haglicher nun  aber die E inrichtung einer 
W ohnung ist, um so fühlbarer macht sich jede 
darin  vorkommende Ungehorigkeit, und so 
sieht sich auch die Auster durch die etwaige 
Anwesenheit eines Sandkörnchens, eines ab
gestorbenen Em bryo oder dergleichen im 
höchsten G rade belästigt. S ich von diesen: 
Uebelstande zu befreien, ha t sie kein anderes 
M itte l, a ls den h a rten , ih r unbequeme:: 
Gegenstand ebenfalls m it den: erw ähnten
Schlei::: zn überziehen. S ie  thu t dies und 
verwandelt ihn so in  eine Perle. E s  giebt 
Muscheln, welche deren mehrere, andere, welche 
n u r eine, viele, die gar keine enthalten, je 
nachdem sich frem dartige Bestandtheile in 
ihnen vorgefunden. Erfreulich ist aber der 
G edanke, daß die P erlen  nicht auf Kosten 
der Gesundheit eines Thieres entstehen, 
sondern in: G egentheil gebildet werden, dasselbe 
von Schmerz und Unbequemlichkeit zu befreien.

A p h o r i s m e n .
(Nachdruck verboten.)

D ie E rfah ru n g  lehrt, daß, so wie gewöhn
lich denjenigen an: meisten der Schuh drückt, 
dessen schöner F uß  von Jederm ann  gepriesen 
w ird , viele Menschen gerade durch dasjenige 
am meisten leiden, um dessen willen sie am 
meisten beneidet werden.

J e  höher m an steigt,
J e  bescheidener wird m an —
W ie der B erg , der über die Wolken reicht, 
S ich immer verkleinert, je höher er steigt 
E s  rag t seine Spitze am weit'sten,
G anz unten macht er sich an: breit'ston.

Verzweifle nicht, wenn Neider tadeln , 
G o tt n u r allein kann Menschen adeln.

E in  kinderloses Heim ist wie ein G arten  
ohne B lum en, wie ein Feld ohne Aehren, wie 
ein B ann: ohne B lä tte r .



4 8 ('Nachdruck verkoken.)

<Krrn-e<chl'ii/err in  S L ö ir ie n . (Zu unserem 
Bi/de auf Seite 41.) D ie Hundeschlitten sind 
in S ib irien  ein gebräuchliches Verkehrsmittel. 
M an spannt daselbst die Hunde vor einen
llcinkn S ch litzn ; voran geht der Leithund, 
das Thier, in dessen Sanftheit und T reuere r ^
Fahrende das meiste Vertrauen setzt. Die 
Hunde tragen am Halse einen schmalen 
Streifen Bärenhaut, an welchem zwar der 
Zügel hängt, der aber von dem Passagier nicht 
benutzt wird. Die Lenkung des Schlittens wird den 
Hunden durch einen oder auch zwei kurze Stecken 
angedeutet. Werden die Hunde einmal nnlenksam, 
dann w ir ft der Fahrende nach dem Hunde, welchem 
er die Schuld giebt, einen der K nütte l, muß aber 
auch Sorge tragen, diesen im  Vorübersausen wieder 
aufzunehmen, denn sowie die Hunde bemerken, daß 
ihr Lenker ohne Waffe ist, hört jeder Gehorsam auf. 
D ie Hunde sind unempfindlich fü r Liebkosungen, wie 
fü r Drohungen, und fa llt der Reisende vorn Schlitten, 
so setzen sie ihren Weg nur um desto schneller und zwar 
m it einer förmlichen Schadenfreude fo rt. Uebrigens 
hat der sibirische Hund. welcher f/ir  diese Nordländer 
von gleichem Werthe ist, wie fü r A frika das Kameel, 
m it dem „Schiff der Wüste" auch darin Ähnlichkeit, 
daß er mehrere Tage zu marschiren vermag, ohne 
Nahrung zu genießen.

Nissiger Wen-.. I n  Leipzig kam einst zur 
Meßzeit ein schlecht gekleideter Student in ein Haus, 
wo man sehr theure Weine verkaufte und forderte 
die Flasche vom allerbesten. Der W irth  gab sie ihm 
nach einigem Bedenken, und der Student ließ sich 
den edlen Nektar vortrefflich schmecken. A ls  er an 
dem letzten Glase schlürfte, erkundigte er sich. was 
er schuldig sei, und da die Summe mehrere Thaler 
betrug, so legte er dem W irth  ganz naiv die Frage 
vor: Ob ihm die Bezahlung erlassen sein solle, wenn 
er ihm ein Lied vorsänge, von dem er selbst gestehen 
müsse, daß es ihm gefiele? Der W irth  protestirte 
heftig dagegen und forderte seine Bezahlung in 
barer Münze. Der Student wiederholte seinen A n 
trag, die Gesellschaft wurde aufmerksam, man redete 
dem W irth  zu, den Akkord einzugehen, indem er ja 
zu allen möglichen Liedern sagen könnte, daß sie ihm 
nicht gefielen. Der Weinhändler mußte endlich nach
geben, man erklärte die Bedingung für gültig und 
nun fing der Musensohn an zu singen: „Rosen auf 
den Weg gestreut u. s. w." — „N un , Herr W irth , 
wie gefällt Ihnen  dies?" — „G ar im  Geringsten nicht."
— „N un dann ein anderes: „W arum  sind der 
Thränen u. s. w." Dies gefallt Ihnen  doch?" — 
„Auch nicht, auch nicht!" — „Aber dies: „B lühe, 
liebes Veilchen u. s. w ." — „N ichts, nichts! dies 
Alles gefällt m ir nicht, ich w ill meine Bezahlung."
— „N u n , so muß ich wohl daran." Indem  zieht 
der Student seinen Beutel heraus, fängt an auf
zuzählen und singt: „Thu ' auf das Beut'elein Dein. 
der W irth, der w ill bezahlet sein!" — „Nicht w a h r, 
Herr W irth , das Lied gefällt Ihnen  doch?" — „O  
ja. das gefällt m ir." —' Sogleich strich der Student 
sein Geld wieder zusammen, ru ft die Gesellschaft 
zum Zeugen, daß die Bedingung erfü llt sei, geht 
ganz gravitätisch fort und der W irth  wurde aus
gelacht.

Kruchtvare Hegend. Finanzminister: „Habt 
I h r  hier herum gutes Wachsthum?" Bauer: „O  
ja ! wenn sonst nichts wächst, so wachsen die Steuern."

Zimtes Allerlei.

Schwarnmfischer. Schwämme heißen nach 
wissenschaftlichem Sprachgebrauch räthfelhafte 
Organismen der Gewässer, welche an Steinen. 
Muscheln und Wurzeln festsitzen und meist 

, als formlose Klumpen von faierig-filziger und
^  gallertartigel. Masse erscheinen, seltener unter

Charade.
Die Erste nennet d ir den Namen 
Deß, der den Weg zum H e il d ir zeigt,
S ie  nennt d ir seine hohe Würde.
Der keine W ürd' auf Erden gleicht.

Und hält die Zweite dich umfangen,
S o ruh'st du von der Arbeit aus;
Doch ist's die letzte deines Lebens — 
Dann droht sie d ir m it Furcht und Graus.

Dann hält dich aufrecht nur die Erste, 
Sofern du sie in  Wahrheit bist,
Und leitet fest dich durch die Zweite,
Ob diese noch so grau'nvoll ist.

Das Ganze ward von Engelchören 
Zu einem Jubelfest geweiht.
Und ist fü r liebe, gute Kinder 
Am  Schluß des Jahrs  die schönste Zeit!

lAmlöhmö folgt in nään'tcr Nummer.,

r

Deutlich.
O  r i g i n a lz  e i ch n u n g f ü r  u n s e r  B l a t t .

W

Dame: „Ich  finde den Fußboden hier entsetzlich 
kalt. die Füße frieren m ir."

Geck: „Ich  bin trostlos, mein Fräulein, wäre ich 
ein T iger, ich würde freudig mein Fell hergeben 
und es Ihnen  als Fußdecke unterbreiten."

Dame: „Aber warum wollen S ie sich so sehr in  
Unkosten stürzen, ein Schaffell thut ja dieselben 
Dienste."

^  R e b u s .

» M

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

Scherzanfgabc.

einer bestimmten Form auftreten. M an bat 
sie lange Zeit für Pflanzen gehalten. An 
den Ufern des Bosporus findet man die 
Schwämme sehr- häufig und ist es ein 

lohnender Erwerb für die dortige Bevölkerung. 
Unser B ild  auf Seite 45 zeigt uns ganz genau, wie 
die Schwämme gesucht und gefunden werden.

Die Linke. Vom Professor Dr. Ran in  Leipzig 
erzählt man, er habe einst dem Deputationsschmause 
eines jungen Doktors der Rechte beigewohnt, welcher 
in der Nechtsgelehrsamkeit eben keine besonderen 
Kenntnisse besaß, dafür aber so glücklich war. eine 
Demoiselle Linke m it 30 000 Thalern zu heirathen 
und die Hochzeitsfeier m it dem Doktorschmause zu 
verbinden. Nach der Tafel ging Rau auf ihn zu 
und sagte: „H err Doktor, S ie verstehen sich auch 
besser auf die Linke, als auf die Rechte."

Umgerührt. Köchin: „Gnädige Frau möchten 
vielleicht die Güte haben, einen Augenblick nach den 
Fischen zu sehen." — Frau von Rittersporn: „Ja , 
wohl, Catharina." — Köchin (zurückkehrend): „Hatten 
Gnädige die Gewogenheit?" — Frau von R itte r
sporn: „Ach ja, Catharina, ich habe sie tüchtig um
gerührt."

Der Unterschied. Ein Franzose, der etwas 
Deutsch sprach, war in  einem deutschen Gasthofe un
zufrieden über den Wein und beschwerte sich darüber 
bei dem W irth . Der W irth  entschuldigte sich, indem 
er sprach: „M e in  Herr, der Wein ist gut genug 
fü r Tischwein." „D a  hab' S ie kans recht," ant
wortete der Franzose, „kut kenuk fü r die Schwein."

Eine Einladung. Zwei Räthe gingen brüder
lich — Vom Stadthaus, wo zu Rathe sie gesessen.
-  Da sprach der E ine: „Freund, ich lade Dich — 
A u f diesen M ittag  ein zum Essen. — Bei einem 
Gänsebrätelein — Und einem Glase guten Wein — 
Kann man die Arbeit schon vergessen." - -  Der 
And're sprach: „D as mag wohl sein. — Doch lüd' 
ich heut' Dich selber ein, — Könnt' ich nur, welche 
Leckerbissen — M ein Weib gekocht, im Voraus 
wissen." — „Darnach, mein Theurer, frag' ich nie,
— M ir  ist's genug, daß ich am Tisch mich labe. — 
Johann! weißt Du nicht, was ich habe? - "  
Johann, der hinten ging, erwidert ohne M üh ': — 
„Here, einen Kalbskopf haben S ie !"

Kauswirlhschaftkiches.
Put zpomade .  D ie in  neuerer Zeit so beliebte 

Putzpomade stellt man her, indem man Schmier
seife, O lein (Oelsäure) und Caputmortuum (in 
Farbenhandlungen käuflich) zur Pomaden-Consistenz 
znsammenreibt und etwas Myrbanessenz zum P a r
fümiren hinzusetzt.

G l a n z s t a r k  e, Um der Plattwäsche einen zarten 
Glanz zu verleihen, vermische man die Stärke vor 
dem Aufbrühen m it dem sechzehnten Theil ihres 
Gewichts geriebenem Stearin.

Wo bleibt der Mond immer im ersten 
Merket!

(Auflösung folgt in nächster Nummer)

Palyndrom.
M ein Ganzes zählet nur drei Lettern, 
Und vor- und rückwärts ist es gleich; 
Es kann verteufeln, kann vergöttern, 
Is t  Hölle oder Himmelreich.

D n findest es in  allen Zonen,
I n  Süd und Nord, in Ost und W efi; 
I n  Bauerhütten und auf Thronen 
Beginnt's m it einem Freudenfest. —

D u sinnst? — Vernimm das Wörtchen, 
Dein reger Scharfsinn es entdeckt;
Doch räthst Lu's nun nicht, so gestehe: 
Das Räthsel hat mich recht geneckt. 

(Auflösung fo lgt in  nächster Nummer-

Auflösung der Rätbfel aus voriger Nummer: 
Irr lich t. -  Drache, Rache, ach. -  Wort.

Auflösung des Rebus aus voriger Nummer:
Einen treuen Führer achte.

Auflösung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer: 
Die Zwiebel.
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(Nachdruck verboten.)

W ^ N a c h te  ich's doch, daß der Bursche Ihnen 
meinen Namen nicht genannt hat," 
erwiderte Haselmann lächelnd, „er 
hat seinen guten Grund dazu." Dann 

tra t er näher und sagte: „Ich  bin I h r  Inspektor 
auf Groß-Falkenan. Herr Baron."

„A h , S ie sind es, Herr Haselmann!" rief 
Erich aufrichtig erfreut, „nun , dann kann ich 
m ir ja diesen B rie f, den ich soeben an S ie 
absenden wollte, sparen."- 

„S ie  schrieben an mich 
bereits das Verlangte,
Herr Baron." M it  
diesen Worten zog der 
Inspektor eine B rie f
tasche aus seinem M an
tel, legte dieselbe auf 
den Schreibtisch und 
fügte hinzu: „H ier sind 
die gewünschten 5000 
M ark, ich habe durch 
den Verkauf eines größe
ren Posten Weizens die
selben erhalten und 
bringe sie Ihnen , da 
ich fürchtete, S ie wären 
in Verlegenheit."

„Ich  danke Ihnen ," 
erwiderte Erich, „doch 
gedachte ich Ihnen eine 
andere M itthe ilung zu 
machen. Ich beabsich-

der alte Inspektor, dessen Züge sich bei dieser 
Nachricht verklärt hatten, „ein Landwirth 
wollen S ie werden, o, das ist gut, das ist 
gut, wer sich dem Landleben widmet, der 
bleibt ein guter Mensch , denn. ihn berühren 
die Versuchungen nicht, welchen er in der 
großen S tadt vielleicht ausgesetzt wäre. 
Nehmen Sie es nicht übel, Herr Baron, daß 
ein alter M ann so m it Ihnen spricht, aber 
bedenken S ie , ich war — m it Stolz kann ich 
es sagen, der beste Freund Ih res  Onkels und 
es hat m ir weh gethan, sehr weh, als ich 
merkte, daß S ie  nicht auf dem richtigen 
Wege seien."

Erich streckte dem braven Manne, der 
trotz seiner abhängigen Stellung diese offene 

bringe Sprache fü h rte , beide Hände entgegen.

tige, sobald ich hier 
meine dringendsten Ge
schäfte abgewickelt, auf 
mein G ut überzusiedeln 
und unter Ih re r  Lei
tung die Landwirth
schaft praktisch zu er
lernen. Warum blicken 
S ie mich denn so er
staunt an?"

„Nicht erstaunt, er
freut, Herr Baron," rief Kurrdeschkitten in  Sibirien. (M it  Text auf Seite 48.)

„Schlagen S ie ein, Herr Inspektor," bat er, 
„lassen Sie uns Freunde sein. S ie haben 
recht, ich war nicht auf dem richtigen Wege, 
aber es soll anders werden, das verspreche rch 
Ih n e n , wie ich es bereits einem Andern ge
lobt habe. Und um Ihnen  einen Beweis 
meines Vertrauens zu geben, so w ill ich 
Ihnen nicht verhehlen, daß ich durch meine 
Verschwendung mein Besitzthum arg erschüttert 
habe. Wenn ich all' meine Schulden tilge, 
wird m ir wenig mehr bleiben, als Groß- 
Falkenan."

„D as ist schlimm," erwiderte der Inspektor, 
aber w ir brauchen darum den Kopf nicht zu 
verlieren. Falkenau ist ein Prachtgut und 
bringt hübsches Geld ein. Und wenn S ie ein 
paar Jahre zurückgezogen auf dem Lande 

leben, so sparen S ie 
auch ein ansehnliches 
Kapita l, m it dem auch 
zu rechnen ist."

Erich sah Haselmann 
fast verlegen ins Ge
sicht. „Ich  habe noch 
einen anderen P lan fü r 
meine Zukunft," sagte 
er, „ich gedenke mich in 
Jahresfrist zu ver
mählen." — Der I n 
spektor runzelte die 
S tirn , aber im nächsten 
Augenblick hellten sich 
seine Züge wieder auf.

„N un , Eine ist am 
Ende nicht wie die 
Andere," murmelte er, 
„und wenn es ein 
braves Mädchen ist, 
das S ie wirklich liebt, 
so w ird sie sich in alle 
Verhältnisse schicken. 
E in  Weib kann freilich 
viel Unglück anrichten, 
Herr Baron; und man 
muh bei der Wahl mehr 
als vorsichtig zu Werke 
gehen. I h r  armer Onkel 
hat das empfunden."

„Ich  kenne die trau
rige Geschichte," er-


